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Das  Schadennehmen. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  mittelalterlichen 
Vollstreckungsrechtes. 

Von  Dr.  iur.   Guido   Kisch 
in  Prag-Leipzig. 

Inhaltsübersicht:  I.  Begriff  und  Wesen  des  Schadennehmens. 
II.  Allgemeine  Bedeutung  des  Schadennehmens.  III.  Das  exekutivische  Ver- 
fahren. IV.  Das  Schadennehmen  als  vertragliches  Vollstreckungsmittel.  V.  Die 
.privatrechtlichen   Wirkungen   des    Schadennehmens. 

Die  moderne  vollstreckungsrechtliche  Gesetzgebung,  welche 
von  der  Normierung  der  Spezialexekution  als  Regelfall  ausgeht, 
unterscheidet  nach  der  Art  des  zu  erzwingenden  Anspruchs  eine 
Zwangsvollstreckung  wegen  Geldforderungen  und  wegen  anderer 
Ansprüche.  Die  Geldvollstreckung  ist  wieder,  je  nach  der  Art 
der  Zugriffsgegenstände,  Exekution  in  das  bewegliche  oder  in 
das  unbewegliche  Vermögen.  Die  Exekution,  welche  im  tech- 
nischen Sinne  als  Spezialexekution  nur  in  einzelne  Stücke  des 
schuldnerischen  Vermögens  geführt  wird  und  die  dem  konkreten 
Anspruch  angepaßte  Zwangsmittel  zur  Anwendung  bringt,  ist 
heutzutage  grundsätzlich  Xaturalexekution.  Die  geschuldete  Lei- 
stung  selbst,   nicht   ein   Ersatz  in   Geld,   wird   erzwungen. 

Ein  von  diesen  Grundsätzen  gänzlich  verschiedenes  Bild  ent- 
rollt sich,  wenn  wir  uns  die  Anfänge  in  der  historischen  Ent- 
wicklung des  prozessualen  Zwangs-  und  Befriedigungsverfahrens 
vor  Augen  führen.  Das  älteste  römische  wie  das  älteste  ger- 
manische Recht  erschlossen  den  Weg  der  Generalexekution.  Der 
Gläubiger  hält  sich  an  die  Person  des  Schuldners  mit  ihrem 
ganzen  Vermögen,  der  auf  seine  Veranlassung  geübte  Vollstrek- 
kungszwang  richtet  sich  gegen  die  gesamte  Rechtssphäre  des 
Verpflichteten.  Das  ist  der  Grundgedanke,  auf  welchem  die 
römische    legis   actio    per  manus   iniectionem   beruht,    den   wir 
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in  der  germanischen  Friedloslegung  wiedererkennen.  Von  da 
bis  zur  Ausbildung  der  leitenden  Grundsätze  des  modernen  Voll- 
streckungsverfahrens  liegen  unzählige  Entwicklungsphasen  jedes 
einzelnen  Rechtsinstitutes,  dessen  vollendete  Gestaltung  und  Aus- 
bildung nicht  immer  eine  Schöpfung  der  neuen  Gesetzgebung  dar- 
stellt. Vielmehr  finden  sich  bisweilen  Analogieen  zu  modernen 
Verfahrensformen  in  staunenswerter  juristischer  Durchbildung 
bereits  in  der  Entwicklungsgeschichte  des  Prozeßrechtes.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  dürfte  auch  für  die  Erkenntnis  der 
historischen  Bedeutung  mancher  Grundgedanken  des  modernen 
Vollstreckungsrechtes  die  folgende  Darstellung  einer  dem  älteren 
Rechte  angehörenden  Einrichtung  nicht  ohne  Interesse  sein,  zu 
welcher  das  Analogon  die  Vollstreckung  von  Ansprüchen  auf 
vertretbare  Handlungen  bildet,  wie  sie  im  §  887  der  deutschen 
Zivilprozeßordnung  und  im  §  353  der  österreichischen  Exekutions- 
ordnung geregelt  wird.  Alle  Sonderfragen  und  Probleme,  welche 
sich  heutzutage  beim  Eintreten  des  Surrogates  der  zu  vollstrek- 
kenden  vertretbaren  Handlung,  die  auf  Kosten  des  Schuldners 
durch  Dritte  bewirkt  wird,  ergeben,  werfen  sich  bereits  bei  der 
vertragsmäßigen  Uebung  des  Schadennehmens  im  mittelalterlichen 
deutschen  Vollstreckungsverfahren  auf  und  werden  durch  die 
präzise  Normierung  in  den  stadtrechtlichen  Quellen  in  zweck- 
mäßigster und  bisweilen  auf  ganz  modernen  Rechtsgedanken  be- 
ruhender Weise  gelöst. 

I. 
Begriff    und    Wesen    des   Schadennehmens. 

In  seinem  „italienischen  Arrestprozeß"  hat  Wach  nachge- 
wiesen, daß  schon  im  altgermanischen  Rechte  nach  langobardi- 
scher  Sitte  durch  Uebereinkunft  der  vertragsschließenden  Teile 
dem  Gläubiger  die  Vollstreckung  seines  Anspruchs  durch  eigen- 
mächtige Pfändung  im  Falle  der  Nichtbefriedigung  eingeräumt 
werden  konnte.^)  Wenn  auch  diese  eigenartige,  in  ihrem  Wesen 
tief  begründete  Form  der  Rechtsverwirklichung  bei  zunehmender 
Kultur  und  aufsteigender  Rechtsentwicklung  ihre  äußere  Ge- 
stalt im  Laufe  der  Zeiten  wesentlich  verändert  hat,  blieb  doch 
der  ihr  zugrunde  liegende  Gedanke  während  des  ganzen  Mittel- 
alters von  maßgebendem  Einflüsse  auf  das  deutsche  Vollstrek- 
kungsrecht.  Die  Privat-  oder  Gläubigerpfändung  ist  nicht  bloß 
der  geschichtliche  Anfang,  sondern  in  den  mannigfaltigsten  juri- 

^)  Wach,  Der  italienische  Arrestprozeß  (Leipzig  1868)  §§  2  und  8. 
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stischen    Erscheinungsformen     bildet    sie    den    Regelzustand    im 
Mittelalter.-) 

Das  deutsche  mittelalterliche  Recht  legte  zwar  die  Voll- 
streckung nicht  erfüllter  Vertragspflichten  in  der  Regel  in  die 
Hand  des  Gerichtes.  Keine  seltene  Ausnahme  aber  bildete  die 
Vereinbarung,  die  dem  Berechtigten  selbst  überließ,  mit  eigener 
Kraft  das  verweigerte  Recht  zu  verwirklichen.  Die  Rechtsbe- 
ständigkeit der  Konventionalexekution  und  ihre  Anwendung  auf 
Person  und  Vermögen  des  Schuldners  war  vielfach  anerkannt.^) 
Bis  ins  späteste  Mittelalter  finden  sich  in  Vertragsurkunden  die 
in  ihrer  historischen  Begründung  so  weit  zurückreichenden  Siche- 
rungsklauseln, welche  dem  Gläubiger  für  den  Fall  der  Nichts 
erfüllung  den  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Zugriff  gegen  Per- 
son oder  Vermögen  seines  Schuldners  gewähren.  Hier  er- 
hält der  Gläubiger  die  Befugnis  omnki  bona  mobilia  et  immobilia 
siiie  omni  strepitu  judicii  et  querele  arrestartdi,  occupandi  ac 
impignorandi,  dort  gelobt  der  Schuldner,  im  Verzugsfalle  Ein- 
lager  zu  leisten.*) 


-)  Vgl.  P  1  a  n  i  t  z.  Die  Vermögensvollstreckung  im  deutschen  mittel- 
alterlichen Rechte  I.  (1912)  3.  Abschnitt;  auch  S.  288  u.  a.  a.  0.  Dazu 
A.   Schul  tze   in   ZRG(G).   33   615. 

3)  Vgl.  R.  Löning,  Der  Vertragsbruch  im  deutschen  Recht  (ISTG) 
§  35 ;  Bayer,  Das  Recht  aus  erlaubter  eigenmächtiger  Pfändung  (Berliner 
Dissertation    1899)    S.  67  ff .    §  8. 

*)  P  1  a  n  i  t  z,  Vermögensvollstreckung  1  284 — 290  hat  eingehend  die 
Ansicht  verteidigt,  daß  der  Pfändungsklausel  eine  besondere  exekutivische  Be- 
deutung nicht  zuerkannt  werden  könne.  Dagegen  sprechen  die  Ausführungen 
bei  0.  V.  Gierke,  Schuld  und  Haftung  (Gierkes  Untersuchungen,  Heft  100, 
1910)  S.  336f.  und  Noten  54—56;  S.  250;  M.  R  i  n  t  e  1  e  n.  Schuldhaft  und 
Einlager  im  Vollstreckungsverfahren  des  altniederländischen  und  sächsischen 
Rechtes  (1908)  u.  a.  S.  148;  H  ü  b  n  e  r,  Deutsches  Privatrecht  (1908)  S.  430; 
schon  Wach,  Der  italienische  Arrestprozeß  (1868)  §  2  und  8 ;  v.  Meibom, 
Das  deutsche  Pfandrecht  (1867)  S.  465;  Löning  a.  a.  0.  S.  237,  238  Note  16 
und   die   folgende   Darstellung. 

Gegen  die  Planitzsche  Ansicht  sei  auch  auf  den  sogenannten 
„Landschadenbun  d",  eine  österreichisch-partikularrechtliche  Sicherungs- 
klausel in  Schuldbriefen,  hingewiesen,  deren  Anfänge  in  ihrer  Entwicklung 
mindestens  ins  14.  Jahrhundert  zurückgehen,  und  auf  Grund  welcher  von 
altersher  für  den  Gläubiger  die  Möglichkeit  parater  Exekution  begründet 
wurde.  Vgl.  darüber  Graf  Chorinsky,  Der  österreichische  Exekutiv- 
prozeß (1879)  S.  19  ff.,  besonders  Note  16  und  die  dort  Zitierten ;  H  o  g  e- 
n  a  u  e  r.  Zur  Lehre  vom  Exekutivprozeß  nach  österreichischem  Rechte  in  dea 
Juristischen  Blättern  (1893)  Xr.  13  S.  146;  Schenk,  Der  österreichische 
summarische   Prozeß    (1864)    S.  52. 
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Solche  Stipulationen  werden  nur  selten  in  mittelalterlichen 
Schuldurkunden  vermißt.  Besonders  häufig  findet  sich  neben 
-dem  ex  conventione  partium  gewährten  Pfändungsrechte,  oft 
selbständig  oder  als  Verstärkungsmittel  zur  höheren  Gewähr- 
leistung der  Erfüllung  zu  diesem  hinzutretend,  die  Ermächtigung 
des  Gläubigers  zum  S c h a d e n n e h m e n,  d.h.  die  nicht  ge- 
leistete Schuldsumme  bei  Dritten  „aufSchaden  des  Schuld- 
ners aufzunehmen." 

Es  handelt  sich  bei  dieser  nicht  nur  für  die  prozeßge- 
schichtliche Betrachtung  interessanten,  sondern  auch  durch  ihre 
materiell-rechtlichen  Wirkungen  für  das  deutsche  Privatrecht 
bemerkenswerten  Rechtseinrichtung  um  eine  vertragsmäßig  vom 
Schuldner  eingeräumte,  schleunige  Befriedigungsmöglichkeit  für 
den  Gläubiger,  Dieser  erhält  die  Berechtigung,  wenn  der  Schuld- 
ner in  der  Bezahlung  seiner  Schuld  säumig  sein  sollte,  die  Geld- 
summe bei  Kapitalisten  „auf  des  Schuldners  Schaden  aufzuneh- 
men", auf  diesem  so  einfachen  Wege  Befriedigung  für  seine 
Forderung  zu  suchen.  Durch  die  Aufnahme  dieser  schnell  zum 
Ziele  führenden  Ermächtigungsklausel  in  den  Vertrag  wird  aber 
auch  mittelbar  ein  Zwang  zur  Erfüllung  der  Vertrags- 
pflicht auf  den  Schuldner  ausgeübt,  der  bestrebt  sein  muß, 
die  ihm  fernerhin  aus  der  Nichterfüllung  drohenden  Nachteile 
abzuwenden.  Dieser  Gedanke  kehrt  nicht  selten  im  mittelalter- 
lichen  Vollstreckungsrechte  wieder.^) 

Das  Schadennehmen  hat  in  erster  Reihe  den 
Zweck,  dem  Gläubiger  die  schleunige  Befriedi- 
gung  seines  Anspruches   zu   gewähren. 

Sehr  zahlreiche  urkundliche  Belege  aus  dem  Ende  des  13., 
aus  dem  14.  und  15.  Jahrhunderte  bezeugen  die  Gebräuchlich- 
keit des  Schadennehmens  im  älteren  deutschen  Vertragsrechte; 
in  den  Schuldurkunden  des  14.  Jahrhunderts  wird  es  fast  ebenso 
häufig  wie  das  Einlagerversprechen  verwendet.^  Die  folgenden 
Ausführungen  stützen  sich  hinsichtlich  der  urkundlichen  Quel- 
len vornehmlich  auf  süddeutsches  Material.  Daraus  darf  jedoch 
nicht  etwa,  gemäß  den  Vermutungen  älterer  Schriftsteller,  ge- 


^)  Vgl.  die  näliere  Ausführung  in  meinem  Das  Einlagen  im  älteren 
-Schuldrechte   Mährens.      Preisgekrönte   Arbeit.     I.    (Prag   1912)   §  1. 

6)  Vgl.  Tadra,  Summa  Gerhardi  Nr.  204:  .  .  .  eandem  pecuniam  hahe- 
hunl  slaiim  in  dampna  noslra  etc.  (sicut  in  obstagialihus  literis  scribi  est 
consuelum). 
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schlössen  werden,  daß  unser  im  südlichen  Teile  Deutschlands 
so  verbreitetes  und  entwickeltes  Rechtsinstitut  in  den  nördlichen 
Rechtsgebieten  nicht  gehandhabt  worden  wäre.  Für  das  Gegen- 
teil sprechen  nicht  allein  deutliche  urkundliche  Beweise,')  son- 
dern auch  die  eingehende  Erörterung  des  Schadennehmens  in  ein- 
zelnen Rechtsbüchern  des  nördlichen  Deutschland. '')  Nicht  zu- 
letzt auch  der  Umstand,  daß  es  auf  dem  Wege  der  Rezeption 
aus  dem  deutschen  Stadtrechte  ins  slawische  Landrecht  der  böh- 
misch-mährischen Gebiete  Eingang  fand»)  und  sogar  ins  polni- 
sche Recht  eindrang.'")  Allerdings  ist  den  süddeutschen  Rechts- 
quellen bei  weitem  die  ausführlichste  Darstellung  zu  ent- 
nehmen.ii)   ^-) 


■')  Vgl.  z.  B.  die  Belege  bei  S  t  o  b  b  e,  Vertragsrecht  S.  41  ff.  und 
.Stobbe,  Die  Juden  in  Deutschland  während  des  Mittelalters  "(1866)  S.  239 
Note  104,  die  das  häufige  Vorkommen  in  Norddeutschland  bezeugen.  Ebenso 
L  ö  n  i  n  g,  Vertragsbruch  S.  307  und  Note  13 ;  F  i  d  i  c  i  n,  Historisch-diplomati- 
sche Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Berlin  II.  Bd.  (1837)  Nr.  94  (a.  1394); 
Schulte,    Geschichte    des    mittelalterlichen    Handels    und    Verkehrs    IL  Bd. 

(1900)  Nr.  413    (a.    1335),   414    (a.    1349),    420    (a.    1372) ;    Adolf   S  t  ö  1  z  e  1, 
Urkundliches    Material    aus    den   brandenburgischen    Schöppenstuhlsakten    I.  Bd. 

(1901)  Nr.  17   (a.  1474)  S.  22. 

8)  Z.  B.  Das  Rechtsbuch  Johannes  Purgoldts,  hgg.  von  F.  0  r  1 1  o  f  f 
(1860)  Buch  Vm  Art.  10  und  11;  Gerichtsleufft  zu  Eissennach,  hgg.  v.  0  r  t- 
1  0  f  f  (1860),  Art.  59.  Nicht  aber  Rechtsbuch  nach  Distinktionen  (v.  0  r  t- 
loff,   1836)  HI.  Buch  Kap.  14,  Dist.  IV   (s.  darüber  w.  u.  unter  IV,  Note  8). 

»)  Vgl.  das  Tobitschauer  Rechtsbuch  (Kniha  Tovacovskä,  ed.  B  r  a  n  d  1 
1868)  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  Kap.  163,  171  und  zahlreiche  Urkunden 
in  den  Regesta  Bohemiae  et  Moravnae,  im  Codex  diplomaticus  Moramae  und' 
a.  a.  0.  Die  Register  der  Quellen  verzeichnen  das  Schadennehmen  allerdings 
nur  in  den  seltensten  Fällen. 

^'')  Vgl.  V.  Dabkowski,  Rekojemstwo  w  pratcie  polskiem  srednio- 
wieczneni  (Die  Bürgschaft  im  polnischen  Rechte  des  M.  A.)  Archiwum  naukowe 
I,  Tom.  III  Heft  1  (1904)  S.  69  und  derselbe,  Prawo  prijivatne  polskie 
(Polnisches  Privatrecht,  1911)  2  436/37.  Urkunden  z.  B.  U  1  a  n  o  w  s  k  i, 
Antiquissimi  libri  iudiclales  terrae  Cracowiensis  Nr.  5180  (a.  1389);  Lubo- 
jn  i  r  s  k  i.  Ksiega  ziemi  Czerskiej  (Daß  Gerichtsbuch  des  Landes  Czersk  in  Maso- 
vien)  Nr.  574  S.  106  u.  a.  m. 

11)  Außer  den  von  Stobbe,  Vertragsrecht  S.  43  ff .  angeführten 
seien  als  wichtig  hervorgehoben :  Stadtrecht  von  München  (v.  A  u  e  r,  1840) 
Art.  170,  171 ;  Prager  Stadtrecht  (R  ö  ß  1  e  r,  Deutsche  Rechtsdenkmäler  aus 
Böhmen  und  Mähren  I  1845)  auch  Art.  27;  Brünner  Schöffenbuch 
(Rößler  II,  1853),  Capitulmn  de  damnis,  bes.  Kap.  149,  153,  416;  J.  A. 
Toraasche  k,  Der  Oberhof  Iglau  in  Mähren  und  seine  Schöffensprüche  aus 
dem  13.— 16.  Jahrhundert  (1868)  S.  88  Nr.  127.  Urkunden  in  fast  allen 
böhmischen  und  mährischen  Stadt-,  Urkunden-  und  Formelbüchern ;  besonders 
seien  wegen  ihrer  Reichhaltigkeit  in  dieser  Hinsicht  erwähnt :  T  a  d  r  a.  Summa. 
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Die  neuere  rechtsgeschichtliche  Literatur  erwähnt,  sofern 
sie  dies  überhaupt  tut,  lediglich  den  Ausdruck  „Schadennehmen'' 
und  kennzeichnet  diese  Eechtseinrichtung  mit  wenigen  Worten 
als  vertragsmäßig  geschaffenen  „Ersatz  für  den  Mangel  gesetz- 
licher Verzugszinsen. "^3)  Nur  S  to  b  b  e  hat  in  seinem  „Vertrags- 
rechte'V*)  allerdings  auf  Grund  eines  beschränkten  Quellen- 
materials, von  dem  gleichen  Gesichtspunkte  aus  eine  knappe 
Darstellung  gegeben,  die  er  später  einigermaßen  ergänzt  und  be- 
richtigt hat.i^)  Jüngere  Spezialarbeiten,  die  unseren  Gegenstand 
streifen,  stützen  sich  meist  auf  die  dort  gegebenen  Ausführungen, 
ohne  auf  eine  nähere  Begründung  oder  Behandlung  einzugehen.  1*=) 


Gerhardt.  Ein  Formelbuch  aus  der  Zeit  König  Johanns  v.  Böhmen  (1882) ; 
L  0  s  e  r  t  h,  Das  St.  Pauler  Formular.  Aus  der  Zeit  König  Wenzels  IL  (1896) ; 
Das  Brünner  Stadtbuch  aus  den  Jahren  1343 — 1376,  Manuskript  Nr.  39 
des  städtischen  Archivs  in  Brunn.  (Wird  in  der  Folge  St.  B.  Brunn  mit  Angabe 
der  Nummern  der  von  Prof.  B  r  e  t  h  o  1  z  vorbereiteten  Ausgabe  zitiert,  deren 
Korrekturbogen  ich  teilweise  einsehen  konnte.)  Die  Urkundenbücher  von  Aussig, 
Brüx,  Goldenkron,  Hohenfurt,  Krummau,  Pilsen,  Saaz. 

12)  Schweizer  Urkunden  und  Ratssatzungen  siehe  bei  Steinberg, 
Studien  zur  Geschichte  der  Juden  in  der  Schweiz  während  des  Mittelalters 
(1903),    S.    71  ff.   und   Noten. 

13)  Bei  H  e  u  s  I  e  r,  Institutionen  des  deutschen  Privatrechts  (1885/86), 
Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgeschichte,  5.  A.  (1907)  und 
Brunner,  Grundzüge  der  deutschen  Rechtsgeschichte  3.  A.  (1908)  findet 
sich  überhaupt  keine  Erwähnung.  H  ü  b  n  e  r,  Grundzüge  des  deutschen  Privat- 
rechts (1908)  S.  502;  Frh.  v.  Schwerin,  Deutsche  Rechtsgeschichte  (in 
Meisters   Grundriß   der   Geschichtswissenschaft.    1912)   S.    65. 

1*)  Zur  Geschichte  des  deutschen  Vertragsrechts  (1855)  S.  40—49.  Vgl. 
die   kurze   Notiz   bei   T  o  m  a  s  c  h  e  k.    Der   Oberhof  Iglau   S.   88. 

15)  Stobbe,  Die  Juden  in  Deutschland  während  des  Mittelalters  S.  114  ff. 
und  Note  104  auf  S.  239. 

16)  L  ö  n  i  n  g,  Vertragsbruch  S.  306  ff . ;  N  e  u  m  a  n  n,  Geschichte  des 
Wuchers  in  Deutschland  (1865),  S.  158  ff .,  162,  385,  393;  Tomaschek 
a.  a.  0. ;  H  o  1 1  z  e,  Das  Berliner  Handelsrecht  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
(Schriften  des  Vereins  für  die  Geschichte  der  Stadt  Berlin.  1880)  S.  97  ff . ; 
dazu  Goldschmidt  in  der  Zeitschrift  für  das  Gesamte  Handelsrecht, 
26.  Band  (1881)  S.  623f. ;  W  e  i  s  1,  Deutsches  Pfandrecht  bis  zur  Rezeption  (1881) 
S.  79/80,  Note  15;  Frensdorff,  Der  Makler  im  Hansagebiete.  (Festgabe  der 
Göttinger  Juristen-Fakultät  für  Ferd.  Regelsberger  1901)  S.  283;  Stein- 
berg, Studien  zur  Geschichte  der  Juden  in  der  Schweiz  S.  71  ff.  Neuestens 
Heinrich  M  i  1 1  e  i  s,  Rechtsfolgen  des  Leistungsverzugs  beim  Kaufvertrag  nach, 
niederländischen  Quellen  des  Mittelalters,  Leipziger  Dissertation  (1912)  S.  169^ 
der  mit  Recht   die  Wichtigkeit  des  Schadennehmens  betont. 
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Hiervon  macht  nur  Buch'')  eine  Ausnahme,  der  das  Schaden- 
nehmen kürzlich  als  Beleg  für  die  Uebertragbarkeit  von  Forde- 
rungen im  deutschen  Rechte  des  Mittelalters  verwertet  hat;  eine 
derartige  Auffassung  ist  jedoch  in  den  Quellen  durchaus  nicht 
begründet  und  jeder  ähnliche  Gedanke  ist  ihnen  vollständig 
fremd.i«) 

II. 
Allgemeine   Bedeutung  des  Schadennehmens. 

Die  Rechtseinrichtung,  deren  juristische  Gestaltung  nunmehr 
zu  betrachten  ist,  wird  in  den  Quellen  mit  folgenden  Ausdrücken 
bezeichnet: 

(lateinisch):  super  dampna  debitoris  recipere  (conquirere) 
inter  judeos  vel  christianos,  in  dampno  conquirere,  in  Judea 
recipere,  sub  usura  vel  damno  conquirere  (recipere),  (pecuniam) 
ad  usuras  recipere,  debitum  recipere  mutuo  apud  judeos  consuetis 
et  solitis  sub  usuris  in  dampnum; 

(deutsch):  Geld  auf  des  Schuldners  Schaden  nehmen,  Pen- 
ninge winnen  up  redlichen  schaden,  die  summa  geldis  nemen  unde 
awsgewinnen  czu  cristen  ader  in  juden,i)  einen  gelobten  schaden 
auf  eines  andern  mannes  schaden  nemen,  uf  möglichen  und  kunt- 
lichen  schaden  thun,  —  nehmen,  das  geldt  zu  den  kawerzcanern 
ader  zcu  den  iuden  nemen,  gelt  nemen  in  den  Juden  uff  wucher 
und  ufi  schaden,^)  Judenschaden  geloben,^)  Geld  an  den  Juden 
oder  den  Cahorsinern  schreiben; 

(tschechisch):  penize  vziti  a  dobyti  v  kfestanech  neb  v 
zidech  (mezi  kfestany  aneb  mezi  zidy)  pod  üroky  neb  lichvami 
na  nasi  vsech  spolecnü  a  nerozdilnü  skodu  (skody). 

Erweist  sich  der  Schuldner  in  der  Bezahlung  der  Schuld 
säumig,  so  nimmt  der  Gläubiger  bei  Kapitalisten  die  Schuld- 
summe auf,  und  zwar  auf  Kosten  seines  eigenen  Schuldners. 
Gewerbemäßige  Geldverleiher  waren  während  des  ganzen  Mittel- 
alters in  erster  Reihe  die  Juden.  Die  in  der  großen  Mehrzahl 
der   Urkunden    auftretende   Formel   „recipere   apud   judeos    vel 


^*)    Die    Uebertragbarkeit    von    Forderungen    im    deutschen    mittelalter- 
lichen Recht   (Gierkes  Untersuchungen  Heft   113,   1912)   S.   86  u.  87. 

1^)  Siehe  darüber  weiter  unten  unter  IV. 

1)  Urkundenbuch  von  Aussig,   Nr.   237    (a.   1443). 

-)  Boxdorffsche  Gerichtsformeln  III,  5,  §  2  in  der  Zeitschrift  für  Rechts- 
geschichte I,    (1861)  S.  429. 

3)  Wiener  Stadtrechtsbuch  Art.  13-5. 
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christianos"^)  deutet  aber  darauf  hin,  daß  dieses  Geschäft 
jenen  allein  nicht  vorbehalten  war.^)  Und  wenn  man  annehmen 
darf,  daß  das  kanonische  Wucherverbot,  insbesondere  in  der  für 
unsere  Betrachtung  bedeutsamen  Zeitepoche,  noch  nicht  voll- 
ständig mißachtet  wurde,  ergibt  sich,  daß  der  Gedanke,  einen 
vertragsmäßigen  Ersatz  für  die  mangelnden  gesetzlichen  Ver- 
zugszinsen zu  schaffen,  nicht  das  wichtigste  Moment  beim 
Schadennehmen  darstellen  konnte,  wenn  auch  die  Verpflichtung 
zur  Zahlung  der  dampna  mittelbar  dem  Schuldner  gewissermaßen 
die  Tragung  eines  Verzugsschadens  auferlegt  haben  mochte.  Im 
Vordergrunde  des  Interesses  steht  vielmehr  immer  die  Begrün- 
dung  einer   schleunigen   Exekutionsmöglichkeit. 

Die  gewöhnlichste  Art,  sich  für  eine  Forderung  Befriedigung 
zu  schaffen,  war  der  Zugriff  des  Gläubigers  auf  ein  vorher  ver- 
tragsmäßig bestelltes  Pfand.  Aber  das  gesetzlich  gebotene  Aus- 
bieten des  Pfandes  zum  Verkaufe,  das  mehreremal  öffentlich 
stattfinden  mußte,  führte  naturgemäß  eine  Verzögerung  der  Be- 
friedigung herbei,  die  dem  Gläubiger  oft  zu  empfindlichem  Nach- 
teile gereichen  mußte.  So  drängte  das  Bedürfnis  zur  vertrags- 
mäßigen Einführung  einer  Vollstreckungsform,  welche  durch  ihre 
Einfachheit  und  Schleunigkeit  dem  Gläubiger  augenblickliche  Be- 
friedigung gewährte.  Das  war  eben  das  Aufnehmen  der  Schuld- 
summe bei  einem  Dritten,  welches  nur  die  Bereitwilligkeit  des 
Letzteren  voraussetzte,  ein  unter  den  geschilderten  Verhältnissen 
nicht  allzu  sicher  scheinendes  Darlehensgeschäft  abzuschließen, 
ohne  daß  für  den  Schuldner  damit  eine  Härte  verbunden  gewesen 
wäre.  Daß  solche  Bedenken  jedoch  in  der  Praxis  durch  geeignete 
Sicherheitsleistung  seitens  des  aufnehmenden  Gläubigers  mittels 
Verpfändung  schuldnerischer,  ja  sogar  eigener  Mobilien  und  Im- 
mobilien beseitigt  wurden,  wird  weiter  unten  noch  darzulegen 
sein. 

Hier  ist  eines  Rechtsinstitutes  Erwähnung  zu  tun,  dessen 
Gestaltung  und  Durchführung  dem  Schadennehmen  außerordent- 
lich ähnlich  ist,   und  das  seinem  Zwecke  und  Wesen  nach  mit 


*)  Sehr  oft  wird  christmnos  vorangestellt ;  in  einer  Urkunde  bei  Wiener, 
Regesten  zur  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  während  des  Mittelalters 
(1862),  Nr.  240  (a.  1364)  wird  gestattet,  Geld  auf  Schaden  aufzunehmen, 
„aber  nicht  von  Juden". 

^)  A.  A.  S 1 0  b  b  e,  Vertragsrecht  S.  47  und  Juden  in  Deutschland 
S.  240/41,  welche  sich  jedoch  nur  auf  die  singulare  Bestimmung  des  Wiener 
Stadtrechtsbuches   Art.   135   gründet. 
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diesem  identifiziert  werden  könnte.    Vielleicht  läßt  der  Umstand, 
daß  gerade  Urkunden  aus  besonders  früher  Zeit  davon  berichten, 
den  Schluß  auf  einen   Vorläufer  des  Schadennehmens  zu. 
St.  Paul  er  Formular«)  Nr.  52,  a.   1298: 

Quod  si  non  fecerit,   extunc  dicti  cives  plenam 

habeant  facultatem,   super  domum  dicti  Ebrami  p a n n o s 
emendi  et  eosdem  pannos  vendendi   sub  huiusmodi 
empcionis  et  vendicionis  cautela,  quod  si  in  quocunque  termino 
solucionis  dictorum  pannorum,  quem  dicti  cives  apud  aliquem 
creditorem  poterunt  obtinere,  dictis  civibus  apud  eundem  cre- 
ditorem,  ipse  Ebramus  tarn  de  capitali  pecunia  quam  de  dampno 
non  satisfaceret,  extunc  dicti  cives  plenam  habeant  facultatem 
dictam  domum  vendendi  sub  huiusmodi  vendicionis  cautela,  ut 
eisdem  civibus  ex  vendicione  eiusdem  domus  tam  de  prescripta 
pecunia  quam  de  dampno  satisfaciat  integraliter  et  complete.") 
Wird  die  geschuldete  Geldsumme  nicht  zur  festgesetzten  Zeit 
gezahlt,   so   soll   der   Gläubiger  berechtigt  sein,   zu  Lasten  des 
Schuldners   Waren   auf  Kredit   zu  kaufen,   deren  Wiederverkauf 
ihm  zu  seinem  Gelde  verhelfen  soll.   Es  liegt  ein  Fall  des  Schaden- 
nehmens  mit   dem   Umwege   vor,    daß    der   Gläubiger   das   Geld 
erst  durch  sofortigen  Verkauf  der  auf  des  Schuldners  Schaden 
gekauften  Waren  erlangt. 

Auch  das  eigentliche  Schadennehmen  wird  neben  dieser  Art 
Befriedigungsmöglichkeit    bisweilen    stipuliert. 
St.  Pauler  Formular,  Nr.  63: 

tenore  presentis  scripti  promittens,  quod,  in  quo- 

cumque  dictorum  terminorum  duorum  dictam  pecuniam  dicto 
Meinhardo  non  exsolverit,  extunc  ipse  Meinhardus 
plenam  habere  poterit  facultatem  pannos 
emendi  super  dampnum  dicti  Franconis  vel  dic- 
tam   pecuniam    recipiendi    in    Judea    ubicunque 


6)  Briefe  und  Urkunden  aus  der  Zeit  König  Wenzels  II.,  herausgegeben 
von  J.  Loserth  (1896);  vgl.  die  Einleitung  daselbst  S.  10. 

')  Ebenso  Loserth,  St.  Pauler  Formular  Xr.  44  (a.  1296),  46  (a. 
1300);  ähnlich  E  m  1  e  r,  Regesta  Bohemiae  et  Uoraviae  II.  Bd.  Xr.  2003 
(a.  1304)  ....  quod  si  non  faeeret,  ex  timc  praedieti  ....  plenam  — 
debeant  habere  facultatem  supra  dictam  domum  Petri  stamina  emendi  vel  alia 
mcrcimonia,  quaecumque  eis  placuerint,  in  ipsius  Petri  dispendium  atque  dam- 
pnum; dabei  Einlager  wie  im  vorhergehenden  Falle.  Vgl.  E  m  1  e  r,  Reg. 
Boh.  et  Mor.  III  Xr.  114   (a.  1312). 
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1 0  c  0  r  u  m  sub  huiusmodi  donationis  vel  receptionis  cautela, 
ut  sibi  tarn  (de)  capitali  pecunia  quam  de  dampno  satisfaciat 
integraliter   et   ex  toto.«) 

Aus  dem  offenbaren  Zusammenhange  des  Schadennehmens 
mit  dem-  den  angeführten  Urkunden  zu  Grunde  liegenden  — 
vielleicht  dürfen  wir  sagen  —  Vorgänger  desselben,  ließe  sich 
auch  eine  Erklärung  des  Schlußsatzes  im  Artikel  17  des  P  r  a  g  e  r 
Statutarrechtes^)  gewinnen,  für  welchen  Stobbe^ö)  eine 
befriedigende  Interpretation  nicht  geben  zu  können  erklärte. 

De  d  a  m  p  n  i  s. 
Item,  ez  ist  ouch  der  gesez  eines,  wen  ein  man  einen 
globten  schaden  auf  eines  andern  mannes  schaden  nemen  sol 
oder  wil,  daz  mag  er  wol  tuen  in  sulcher  weise,  daz  er  mit  dem 
manne,  zu  dem  er  den  schaden  genumen  hat,  vor  daz  gerichte 
in  di  vier  benke  treten  sol,  und  sol  das  belutmern,  auf  wen  er 
den  schaden  genumen  habe,  und  waz  das  sei,  daz  er  ge- 
koufet  habe,  und  wem  er  das  gekoufet  habe,  so  hat 
ez  kraft;  tete  er  des  nicht,  so  hat  ez  nicht  kraft. 

Es  muß  jedoch  besonders  hervorgehoben  werden,  daß  die  an- 
geführten Stellen  nicht  etwa  vom  sogenannten  „Schaden- 
kauf'^i)  handeln.  Ueberhaupt  hat  dieses  Rechtsgebilde,  dessen 
zuverlässige  Erklärung  noch  nicht  gelungen  ist,  soweit  sich  aus 
den  spärlich  vorkommenden  Nachweisen  darüber  ersehen  läßt, 
mit  dem  Schadennehmen  durchaus  nichts  zu  tun.^-')    Dasselbe  gilt 


8)  Ebenso  Loser  th,   St.  Pauler  Formular  Nr.   15   (a.   1300). 
s)  R  ö  ß  1  e  r,    Rechtsdenkmäler    I,    pag.    11  f. 

10)  Vertragsrecht  S.  46  Note  17.  Unrichtig  Goldschmidt,  ZHR.  26 
623,  der  diesen  Artikel  als  vom  „Schadekauf"  handelnd  auffaßt ;  dazu  s.  w.  u. 

11)  Ueber  diesen  siehe  N  e  u  m  a  n  n,  Geschichte  des  Wuchers  S.  89  f. 
Die  Ansichten  von  Fidicin,  Klöden  und  Gengier  bei  Holtze,  Ber- 
liner Handelsrecht  S.  95  f.  Ganz  unrichtig  H  o  1 1  z  e  s  Ansicht  daselbst  S. 
96  ff . ;  vgl.  dazu  Goldschmidt  a.  a.  0.,  Frensdorff,  Der  Makler  im 
Hansagebiete  S.  283,  erklärt  den  Ausdruck  „vorschadeder  kop"  (d.  h. 
offenbar:  Schadenkauf)  des  ältesten  Maklerstatuts  von  Braunschweig  als  einen 
Fall  des  Schadennehmens,  was  zweifellos  unrichtig  ist.  Siehe  dazu  die  fol- 
gende Note. 

12)  Darauf  hat  schon  Gold  Schmidt  a.  a.  0.  hingewiesen;  er  hat 
aber  selbst  den  gerügten  Fehler  begangen,  indem  er  meint,  im  Art.  17  des 
Prager  Statutarrechts  handle  es  sich  um  „die  Geldschuld  aus  Kreditkauf", 
im  Art.  102  sei  ,,vom  wirklichen  Schadennehmen  die  Rede".  Ueber  Art.  17 
siehe  den  Text;  Art.  102  (De  sufjempforibus.  2.  Dy  underkauffel  sullen  keinen 
schaden  kauffen   gesten,   .  .  .)   kann   seinem    Inhalte   und   seiner   Stellung   nach 
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von  dem  in  Urkunden  bisweilen  vorkommenden  „KaufaufKuuf 
kaufen"  oder  „setzen",  welches  eine  Zahlungsanweisung  dar- 
stellt.'3) 

Dagegen  scheinen  eine  unleugbare  Verwandtschaft  nicht  nur 
mit  dem  Vorläufer,  sondern  auch  mit  dem  Schadennehmen  selbst 
die  sogenannten  „Schadensanleihen"!*)  aufzuweisen,  welche  in  der 
mittelalterlichen  städtischen  Finanzpolitik  eine  ganz  hervor- 
ragende Rolle  spielten  und  zweifellos  eine  ausgedehnte  prakti- 
sche Anwendung  des  Schadennehmens  darstellen,  das  häufig  durch 
juristische  Umgestaltung  in  der  Praxis  dem  konkreten  Zwecke  an- 
gepaßt werden  mußte.  Wir  sehen  Bürger  und  Ratsherren  zu 
Lasten  der  Stadt  Waren  (Tuch,  Wein,  sogar  Grundbesitz)  zu  hohem 
Preise  auf  Borg  kaufen  und  sie  sofort  zum  üblichen  Marktpreise 
wieder  veräußern,  um  auf  diese  Weise  schleunige  Befriedigung,  und 
zwar  in  barem  Gelde,  für  ihre  Darlehen  an  die  Stadt  zu  erlangen. 
Eine  vollständige  Umgestaltung  des  ursprünglich  als  Exekutions- 
mittel gedachten  Rechtsinstitutes  liegt  aber  vor,  wenn  schließlich 
die  Stadt  den  Gedanken  der  schleunigen  Geldbeschaffung  utilisiert 
und  die  Form  der  ,, Anleihen  ad  damnum''  dazu  verwendet,  um 
auf  ihren  eigenen  Schaden  ihren  dringenden  Geldbedarf  in  zweck- 
mäßiger und  schleunigst  erfolgreicher  Weise  zu  decken.^^)  Warum 
in  solchen  Fällen  nicht  geradezu  bares  Geld  geborgt  wurde? 
Darüber  lassen  sich  verschiedene  Vermutungen  aufstellen:  sei  es, 
daß  solche  bisweilen  sehr  bedeutende  Kapitalien  nicht  in  Barem 
aufgebracht  werden  konnten,  sodaß  man  sie  durch  den  Einzel- 
verkauf der  auf  Kredit  genommenen  Waren  aufbringen  mußte. 


nur  vom  „Schadenkauf"  verstanden  werden,  auf  den  hier  jedoch  nicht  ein- 
gegangen werden  kann.  Im  übrigen  dürfte  die  von  G  e  n  g  1  e  r  und  Gold- 
schmidt verteidigte  Ansicht  F  i  d  i  c  i  n  s,  daß  es  sich  beim  „Schadenkauf'' 
um  ein  mit  dem  Vorkaufe  zusammenhängendes  Schein-  oder  Schwindelgeschäft 
handle,  richtig  sein.  Daher  auch  die  verschiedenen  Verbote  desselben.  (Vgl- 
Prager   Stadtrecht   Art.    14.     De   pannis   et   pepere.) 

13)  B  u  c  h,  Die  Uebertragbarkeit  von  Forderungen  S.  86  und  87  ver- 
wechselt es  mit  dem  Schadennehmen,  trotzdem  sich  die  Verschiedenheit  von 
diesem  schon  aus  der  dort  zitierten,  bei  Z  o  e  p  f  1.  Deutsche  Rechtsgeschichte 
4.  Aufl.  3.  Band  (1872)  S.  298  Note  14  f.  abgedruckten  Urkunde  ergibt. 

1*)  Vgl.  Bretholz,  Geschichte  der  Stadt  Brunn  I  (1911)  S.  278  ff ., 
282  f.,  290  und  die  dort  angeführte  Literatur,  sowie  F.  Pick,  Beiträge  zur 
Wirtschaftsgeschichte  der  Stadt  Prag  im  Mittelalter  I  (Mitteilungen  des  Ver- 
eines für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  44.  Bd.,  1906)  S.  307  .Note  2 
und  die  dort  Zitierten.  Bretholz  will  die  Schadensanleihen  im  Gegensatze 
zu  Geldanlehen   als   „Waren-   oder   Sachenanlehen"  bezeichnen. 

1^)  Vgl.   Emier,   Regesta   Bohemiae  et  Moraviae  III  Xr.   114   (a.   1312). 
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was  trotz  des  günstigen  städtischen  Absatzgebietes  oft  längere 
Zeit  in  Anspruch  nahm;i*)  sei  es,  was  ebenfalls  sehr  wahrschein- 
lich scheint,  daß  in  dieser  Weise  ein  Weg  zur  Umgehung  des 
Wucherverbotes  gefunden  wurde.  In  der  Tat  sind  die  Geldgeber 
bei  den  Schadensanleihen  der  Städte  in  der  Regel  keine  Juden. 

III. 

Das   exekutivische    Verfahren. 

Wenn  nach  der  Klarstellung  der  Bedeutung  und  des  Wesens 
des  Schadennehmens  im  allgemeinen  nunmehr  die  einzelnen  pro- 
zessualen Vorgänge  hierbei  zur  Erörterung  gelangen,  so  wird 
diese  wohl  am  zweckmäßigsten  durch  die  Vorführung  des  Ar- 
tikels 27  des  Prager  StatutarrechtsO  eingeleitet,  welcher 
den  Vorgang  genau  beschreibt. 

Quomodo  creditor  debet  facere  cum  debet  super  dampna 
recipere  debitoris.-) 
Swer  der  ist,  der  sein  gelt,  das  man  im  schuldig  ist,  auf 
ienes  schaden,  der  do  schuldig  ist,  nemen  wil  oder  nemen  schol, 
her  hab  des  prief  oder  nicht,  der  schol  geen  vor  das  gerichte 
wur  di  wier  benken,  do  richter  vnd  schepfen  zu  gericht  sizen, 
vnd  schol  das  lautmeren,  das  er  das  gelt  genumen  hab  auf 
eines  schaden,  vnd  sol  den  benennen  vnd  sol  ienen  bei  im  lan 
steen,  zu  dem  er  es  genumen  hat,  er  sei  Cristen  oder  Jud,  vnd 
derselbe  schol  das  bechennen.  Wil  sich  dor  vber  derselbe, 
auf  den  man  schaden  genumen  hat,  daran  lan  genuegen,  das 
stet  da  zi  im;  wil  er  des  nicht,  so  schol  der,  der  vf  schaden 
genumen  hat,  das  mit  seim  aid  behalten,  er  schol  schwern  vf 
dem  heiligen  cruze,  vnd  das  selbe  schol  iener  auch  tun,  der 
auf  schaden  gegeben  hat,  sol  auch  swern,  wil  man  im  es  nicht 
gelauben.  Swer  also  selbest  sein  gelt  auf  schaden  nymt  vnd 
den  schaden  also  selbst  beweist,  den  schaden  gilt  man  im 
pillich,  vnd  swer  des  nicht  entut,  vnd  ob  er  des  prief  habe 
oder  het,  welcherlei  di  prief  wem  vnd  was  ingesigel  daran 
hieng,  das  er  es  nicht  lautmeren  solt,  vnd  das  er  es  nicht 
tun  scholt,  als  vorgeschriben  steet,  das  soll  dhehein  crafft 
haben,  das  man  dem  selben  dhehein  schaden  richten  sol. 


1)  Rößler,  Rechtsdenkmäler  I.  17;  vgl.  daselbst  S.  16  Art.  25:  De 
recepiione  super  dampna  debitoris  und  den  oben  angeführten  Art.  17;  dazu 
S  t  0  b  b  e,   Vertragsrecht   S.    41  ff. 

2)  Datum:  19.   Mai   1332. 
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Selbstverständliche  Voraussetzung  der  Anwendbarkeit  unseres 
Exekutionsmittels  ist  die  Säumigkeit  des  Schuldners  in  der  Er- 
füllung der  verfallenen  Schuld.  Sie  wird  nach  dem  Prager  Stadt- 
rechte stillschweigend  vorausgesetzt,  ohne  daß  eine  ausdrückliche 
Mahnung  zur  Herbeiführung  der  Fälligkeit  erforderlich  wäre. 
Auch  ist  das  Vorgehen  des  Gläubigers  von  einer  solchen  nicht 
abhängig.  OO  Vielmehr  hat  er,  wenn  nur  die  materiellen  Vor- 
aussetzungen seines  Zugriffsrechtes,  Bestand  einer  fälligen  Schuld 
und  schuldnerische  Säumnis,  vorliegen,  die  Befugnis,  die  Schuld- 
summe zu  Lasten  seines  Schuldners  bei  Christen  oder  Juden  auf- 
zunehmen. Dieser  Vorgang  der  Schuldaufnahme  spielt  sich  voll- 
ständig außerprozessual  ab.  Er  legt  nach  Prager  Recht  dem 
Gläubiger  die  Beobachtung  von  keinerlei  Solennitäten  auf;^)  es 
wird  nur  vorausgesetzt,  daß  der  neue  Kreditor  den  Zweck  der 
Uebung  erfährt.*^) 

Aus  diesem  höchst  einfachen  und.  schleunigen  Verlaufe  der 
Befriedigung  des  Gläubigers  erhellt  die  praktische  Brauchbarkeit 
des  Schadennehmens  für  die  Vollstreckung  von  Forderungsrech- 
ten. Nur  die  eine  Frage  könnte  Bedenken  erregen,  ob  sich  denn 
stets  so  rasch  ein  Kreditgeber  in  der  Stadt  oder  in  einem  nahen 
Orte  gefunden  haben  mag,  der  bereit  war,  ein  derartiges  unter 
Umständen  offenbar  recht  riskantes  Geschäft  einzugehen.  Die 
Antwort  wurde  zum  Teile  schon  gegeben.  Die  Sicherheit  des 
Kreditgebers  bestand  darin,  daß  der  aufnehmende  Gläubiger  ihm 
die  vom  Schuldner  empfangenen  Pfänder  w^eiter  versetzte.')    Da 


3)  Tadra,  Summa  Gerhard!  Xr.  218,  pag.  262:  .  ...  in  nostrum  et 
dicti  nosfri  monasterii  (dampmim)  int  er  Chrisfiwws  vel  judeos  recipiendi  nobis 
irrequisifis  plenam  huhent  facultatem  omni  contradiccione  nostra  et  successorum 
nostrorum  ac  inhihicione  domini  reffis  seu  principis  Boemie  ....  non  ohsiante. 

*)  Anders  nach  dem  Wiener  Stadtrechtsbuch,  welches  ausdrücklich  die 
Mahnung  verlangt ;  Art.  10 :  Schol  ein  man  dem  andern  icht  gelten  auf  einen 
tag,  und  lobt  im  daz,  waz  er  des  schaden  für  denselben  tag  neme  vor  pider- 
leuten,  den  well  er  im  ablegen  gen  Juden  oder  gen  Christen,  und  giltet  im 
dar  über  nicht,  als  der  tag  chümpt,  so  schol  er  nemen  zwen  pider- 
raann  und  ge  hin  haim  hintz  im  und  voder  sein  gelt.  Gilt  er 
im  denn  nicht,  so  haizz  in  mit  gen  hintz  dem  Juden,  und  daz  er  im  phenning 
do  gewinn  oder  sein  poten  mit  im  dar  send ;  .  .  .  . 

^)  Das  Wiener  Stadtrecht  verlangt  im  Art.  10  die  „gegenwurt  pider  leut". 

6)  Vgl.   Wiener   Stadtrecht   Art.   10. 

")  St.  B.  Brunn  Xr.  1117  (a.  13.50) :  .  .  .  .  antescripti  ....  censum- 
non  solutum  super  nos  et  super  omnia  bona  nostra  eis  ut  predicitur  pignori  data 
apud  Christianos  sub  dampno  vel  apiid  Judeos  conquirent  sub  usurarum  voragine- 
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sie  nunmehr  für  die  Hauptschuld  und  die  hinzuwachsenden  Zinsen 
des  neuen  Kreditors  haften  mußten,  reichten  sie  aber  für  die 
Sicherstellung  der  höheren  Gesamtschuld  wohl  bisweilen  nicht 
hin;  dann  gab  der  Gläubiger  ein  ihm  selbst  gehörendes  Pfand 
noch  hinzu.*)  Trotzdem  dies  die  seltenere  Erscheinung  bildet, 
ist  sie  dennoch  sehr  einleuchtend.^) 

Besonders  häufig  treten  in  den  urkundlichen  Quellen  Fälle 
entgegen,  in  welchen  Geldschulden  durch  vertragsmäßige  Ver- 
pfändung von  Liegenschaften  sicher  gestellt  wurden.  Kam 
nun  der  Verfallstag,  ohne  daß  Zahlung  erfolgte,  so  sollte  der 
Gläubiger  Befriedigung  aus  dem  beim  Verkaufe  der  verhafteten 
Liegenschaft  zu  erzielenden  Erlöse  finden.  Wenn  es  sich  nun 
—  und  das  war  sehr  oft  der  Fall  —  ereignete,  daß  infolge  der 
mannigfaltigen  Beschränkungen,  die  das  mittelalterliche  deutsche 
Recht  dem  Immobiliarverkehre  auferlegte,  der  augenblickliche 
Verkauf  der  Liegenschaft  verhindert  wurde,^^)  oder,  —  was  min- 
destens eben  so  oft  vorkam,  —  daß  sich  ein  Käufer  sofort  nicht 
fand,")   da  war   dem  Gläubiger,   für  welchen   in   solchen  Fällen 


qualicumque.  Vgl.  St.  B.  Brunn  Nr.  42  (a.  1349) ;  T  a  d  r  a,  Summa  Gerhardi 
Nr.  186,  pag.  219;  Die  Landtafel  des  Markgrafthumes  Mähren  (herausgg.  v. 
Chlumeck.v   u.    a.    1856).      Cudae   Brunensis   Lib.    VI,    3,    pag.    97  f.    (a.    1371). 

8)  Vgl.  Stobbe,  Vertragsrecht  S.  47;  S  t  e  i  n  b  e  r  g,  Studien  zur  Ge- 
schichte der  Juden  in  der  Schweiz  S.  72. 

9)  In  Oesterreich,  wo  meist  Juden  die  Geldgeber  waren,  dürfte  für  die 
Entwicklung  des  Schadennehmens  auch  die  Bestimmung  in  Art.  25  des  Juden- 
privilegs Herzog  Friedrichs  II.  v.  J.  1244  von  Bedeutung  gewesen  sein,  der- 
zufolge  den  besiegelten  Schuldurkunden  in  Händen  von  Juden  in  gewissen 
Fällen  unmittelbare  Vollstreckbarkeit  zukam.  Vgl.  C  a  r  o.  Sozial-  und  Wirt- 
schaftsgeschichte der  Juden  im  Mittelalter  und  der  Neuzeit  (1908)  S.  440  f. 
und  den  Wortlaut  des  Privilegs  bei  S  c  h  e  r  e  r,  Die  Rechtsverhältnisse  der 
Juden  in  den  deutsch-österreichischen  Ländern   I   (1901)  S.  183. 

10)  Vgl.  St.  Pauler  Formular  Nr.  65  (a.  1301):  .  .  .  Exfunc  dictiis 
Nycolaus  liheram  et  plenam  habet  et  habere  poterit  faeultatem,  diclam  dotman 
vendendi  suh  huitismodi  vendieionis  cautela,  ut  sibi  de  prescripta  pecunia  sua 
■  ex  vendicione  eiusdem  domits  satisfaciat  integraliter  et  ex  toto.  Si  autem 
dictavi  domum  dictus  Nicolaus  vendere  non  posset  racione  impedimenti  alicuius 
sibi  (per)  predicium  Chonradum  rel  per  allum  quemcunque  obstantis,  ita  quod 
ex  vendicione  dicte  domus  vel  eiusdem  domus  prescriptam  pecuniam  habere  non 
possit  in  totali  et  complete,  extunc,  quidquid  dampni  ex  vendicione  dicte  domus 
vel  eiusdem  (sie)  sepedictus  Nycolaus  recepil  tarn  apud  iudeos  ubicunque  loco- 
rum  quam  apud  christianos,  de  hoc  sibi  dictus  Conradus  satisfacere  tenebitur 
atque  debet  difficullate  qualibet  non   obstante. 

^1)  Vgl.  Brünner  Schöffenbuch  Kap.  153:  De  damnis  non  promissis  et 
tarnen  solvendis;  R  ö  ß  1  e  r  2  80. 
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das  ihm  am  Pfände  zustehende  Veräußerungsrecht  ein  ma/uni 
jus  bedeutete,  das  Schadennehmen  ein  höchst  willkommener  Ersatz 
für  den  unmöglichen  oder  unzweckmäßigen  Zwangsverkauf.  Da 
die  verpfändeten  Liegenschaften  im  Regelfalle  mehr  als  aus- 
reichende Sicherheit,  auch  für  etwa  anwachsende  Zinsen  und 
Kosten,  boten,  brauchte  man  die  Kreditgeber  nicht  lange  zu 
suchen.  Daher  wurde  bei  der  Begründung  hypothekarischer  Ver- 
hältnisse die  Klausel  „recipere  super  danina  uder  Chriatkinos 
et  Judeos'  sehr  oft  von  vornherein  in  den  Vertrag  aufgenomm3n. 
Als  Beispiel  für  die  Häufigkeit  dieser  Anwendung  sei  hervorge- 
hoben, daß  das  Schadennehmen  im  Stadtbuche'-)  der  Stadt  Kolin 
in  Böhmen  bei  allen  Generalhypotheken  („tenetur  super  omnia 
sua  bona  mobilia  et  immobilia' )  vorkommt.^^) 

Die  letzterwähnten  Fälle  bilden  einen  schlagenden  Beweis, 
daß  im  Regelfalle  eine  Gefährdung  des  neuen  Kreditors  bei  der 
receptio  super  dampna  nicht  stattfand,  insbesondere  aber  dafür, 
daß  das  Schadennehmen,  welches  in  dieser  Anwendung  die  Be- 
friedigung des  Gläubigers  durch  Zwangsverkauf  der  unbeweglichen 
Pfandcbjekte  ersetzte,  eine  eigenartig  gestaltete  Voll- 
streckungsform  bildet. 

Das  Prager  Statutarrecht,  in  dessen  Artikel  17  eine  An- 
lehnung an  den  ursprünglichen  Entwicklungsgang  unseres  Rechts- 
institutes  festgestellt  werden  konnte,  scheint  auch  darin  die 
kennzeichnende,  altertümliche  Eigenart  des  Vorganges  bewahrt 
zu  haben,  daß  es  dem  gefährdeten  Gläubiger  gestattet,  außer- 
prozessual,  eigenmächtig  sein  Recht  durch  die  Schadens- 
anleihe zu  verwirklichen.!*)  Die  Prüfung  des  Vorhandenseins 
der  materiellen  Voraussetzungen  für  diese  Berechtigung  ist  zu- 
nächst ihm  allein  überlassen.  Diese  Gestaltung  muß  lebhaft  an 
■das   am   Eingang   der   allgemeinen   Rechtsentwicklung   stehende 


1-)  Aus  dem   14.   Jahrhundert;  ungedruckt. 

13)  Vgl.  K  a  p  r  a  s,  Das  Pfandrecht  im  böhmisch-mährischen  Stadt-  und 
Bergrechte.      (G  i  e  r  k  e  s    Untersuchungen    Heft    83,    1906.)      S.  68. 

1*)  Schlußsatz  des  Art.  27  (R  ö  ß  1  e  r  I  17) :  Swer  also  seihest  sein  gelt 
auf  schaden  nymt.  Vgl.  T  a  d  r  a,  Summa  Cancellariae  (Cancellana  Caroli  IV.) 
Formular  krdl.  kanceläfe  ceske  XIW  stoleti.  (Hisforicky  Archiv  Xr.  6.  Prag 
1895.)     .Vö.  CCXCIII,  pag.  174: 

....  Et  nichilominus  sepedicti  ....  et  ....  poterunt  et  debebunt 
auctoritate  proprio  sine  strepitu  et  figura  judicii  predictum  debitum  seu 
predicfa  debita  ex  quacumque  causa  pro  nobis  inita  et  contractu  super 
omnia  bona  nostra  sita  tarn  in  ducatu  Austrie  quam  in  regno  Boemie  in 
dampno    conquirere    impedimento    et    contradiccione    quibuslibet    procuhnotis. 
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Recht  des  Gläubigers  zur  eigenmächtigen  außerprozessualen  Pfän- 
dung erinnern,  dessen  mannigfaltigste  Nachwirkungen  das  deut- 
sche Vollstreckungsrecht  während  des  ganzen  Mittelalters  nach- 
haltig beeinflußten.  Auch  das  Schadennehmen  geht  im  Grunde 
zw^eifellos  auf  diesen  Gedanken  zurück.^^)  Das  darf  auch  aus 
der  weiteren  Entwicklung  geschlossen  werden.  Sie  zielt  darauf 
ab,  das  Gefährliche  dieser  eigenmächtigen  Schuldaufnahme  zu 
Lasten  eines  Dritten,  des  Schuldners,  zu  beseitigen.  Da  es  in 
der  Regel  keinen  festen  Zinsfuß  gab,  welcher  für  die  Aufnahme 
solcher  Darlehen  die  Einhaltung  gewisser  Grenzen  gewährleistet 
hätte,  mußte  sich  die  öffentliche  Gewalt  auch  der  Interessen 
des  verpflichteten  Schuldners  annehmen.  Dies  konnte  nicht  wirk- 
samer als  dadurch  geschehen,  daß  der  Akt  des  Schadennehmens 
unter    gewisse    Publizität    gestellt   wurde. 

Der  Weg,  der  dabei  von  den  gesetzlichen  Normierungen  ein- 
geschlagen wurde,  ist  ein  zweifacher. 

Das  Prager  Recht,  das  mit  seinen  in  den  Artikeln  17, 
25  und  27  wiederkehrenden  Bestimmungen  denselben  Vorgang- 
vorschreibt, wie  er  aus  den  Angaben  im  Brünner  Schöffen- 
buch e^ß)  für  Brunn  geschlossen  werden  kann,  läßt  auf  die  Geld- 
aufnahme eine  Art  Justifikations-  und  Impugnationsverfahren 
vor  Gericht  folgen.  Der  Gläubiger,  der  Geld  auf  Schaden  ge- 
nommen hat,  soll  vor  das  Gericht  in  die  vier  Bänke  treten,  wo 
Richter  und  Schöffen  zu  Gerichte  sitzen;  mit  ihm  der  neue 
Kreditor.  Er  hat  den  Namen  des  letzteren  zu  benennen,  er  sei 
Christ  oder  Jude.  Durch  diese  Maßregel  sollte  dem  etwaigen 
Fingieren  eines  Geldgebers  durch  den  Gläubiger,  der  die  Zinsen 
und  Schäden  selbst  profitieren  wollte,  entgegengetreten  werden. 
Der  Gläubiger  hat  die  Tatsache  des  Schadennehmens  sowie  die 
Höhe  der  aufgenommenen  Geldsumme  zu  bekennen  (zu  lautmeren); 
der  Kreditgeber  hat  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  zu  bestäti- 
gen. Nunmehr  steht  dem  Schuldner,  auf  dessen  Schaden  das 
Geld  aufgenommen  wurde,  die  Geltendmachung  seiner  Einwen- 
dungen zu,  die  sich  auf  den  Mangel  der  Berechtigung  seines 
Gläubigers  zu  derartigem  Vorgehen  oder  auf  Kollusion  zwischen 
Gläubiger  und  Kreditgeber  oder  auf  die  angebliche  Fiktion  eines 
in  Wahrheit  nicht  vorhandenen  neuen  Kreditors  durch  den  Gläu- 


1^)  Vgl.    V.    D  a  b  k  0  vv  s  k  i,    Rekojemsfwo    w    prawie    polskiem    srednio- 
wiecznem  (Die  Bürgschaft  im  polnischen  Rechte  des  Mittelalters,  1904)  S.  69. 
^6)  R  ö  ß  1  e  r  ir,  Kap,  149  pag.  77,  78. 
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biger  stützen  können.  Sieht  der  Schuldner  von  solchem  Vor- 
bringen ab,  dann  erscheint  die  rccepfio  super  dampna  des  Gläu- 
bigers vor  Gericht  gerechtfertigt  und  es  ist  ihm  die  weitere 
Verfolgung  seines  Rechtes  gegen  den  ursprünglichen  Schuldner 
gewahrt.  Im  entgegengesetzten  Falle  aber,  wenn  der  Schuldner 
Einwendungen  der  erwähnten  Art  gegen  die  Redlichkeit  oder 
Glaubwürdigkeit  des  ursprünglichen  oder  neuen  Kreditors  geltend 
macht,  kommt  dieser  oder  jener,  oder  kommen  beide  zum  Eide, 
von  welchem  die  Rechtfertigung  des  Schadennehmens  und  die 
Möglichkeit  des  weiteren  Verfahrens  gegen  den  Schuldner  ab- 
hängt: 

er  sol  sweren  vf  dem  cruze,  so  hat  ez  craft,  anders  hat  ez 
nicht  craft,  und  man  gilt  den  Schaden  anders  nicht.i') 

Es  ist  ersichtlich,  daß  Gegenstand  dieses  Termines  lediglich 
•die  Justifizierung  des  Schadennehmens  ist,  daß  ausschließlich 
prozessuale  Fragen  erörtert  werden,  während  die  Verhandlung 
über  die  Hauptsache  beziehungsw^eise  über  die  durch  die  receptio 
neu  entstandenen  Rechtsverhältnisse  vollständig  ausgeschieden 
und  für  einen  späteren  Zeitpunkt  vorbehalten  wird.i")  Und  für 
die  Durchführung  dieses  Rechtfertigungsverfahrens  hat  der  Gläu- 
biger Sorge  zu  tragen,  da  hiervon  seine  wesentlichsten  Interessen 
abhängig  sind.^^)     Einer  vertragsmäßigen  Ausschließung  dessel- 


1')  Prager  Statutarrecht,    Art.  25  a.   E.,   Rößler   I,   S.  16. 

1^)  Der  „Liher  jndicialis  Antique  iirbis  Pragensis  ab  a.  13^1 — 1307-  (Manu- 
skript Nr.  987  des  Prager  städtischen  Archivs ;  vgl.  Celakovsky,  Soupis 
rukopis»  chovanych  v  archivu  krdl.  hlav.  mesta  Prahy  =  Verzeichnis  der 
Handschriften  des  Archivs  der  kgl.  Hauptstadt  Prag  1.  Bd.  (1907)  S.  54 
Nr.  32  (4)  weist  unter  dem  Titel :  ,,Qicartus  über,  cum  aliquis  super  dumprmm 
alterius  wlt,  aliquid  recipere  apud  Christianos  vel  Judeos"  auf  pag.  301 — 302 
«ine  Reihe  gleichartiger  auf  die  Justifizierung  des  Schadennehmens  bezüg- 
licher Eintragungen  aus  den  Jahren  1351  und  1352  auf,  von  denen  die  folgende 
als  Beispiel  angeführt  sei  [pag.  301  b  (a.  1352)] :  Item  Jochlinus  Teumer  pub- 
licavit,  quod  accepit  siiper  dampnum  apud  Judeum  David  XII  sexag.  gross,  et 
XXVI  grossos  super  dampnum  Nicolai  Clarecz  Judicis  de  Budboyz  et  fratrem 
suum  Uaynzmannum   et  filium  Uaynzmanni  praedicti  Judicio  primo. 

")  Vgl.  Prager  Statutarrecht,  Art.  27  a.  E.,  R  ö  ß  1  e  r  I  17;  vgl.  Prager 
Schöffenurteil  65  bei  S  t  o  b  b  e,  Vertragsrecht  S.  43 :  ...  quicunque  recepit 
pecuniam  in  dampnum  alterius,  ille  debet  hoc  probare  per  cum,  a  quo  recepit, 
in  publico  judicio;  debet  eum  secum  statuere  dicens:  Ab  isto,  qui  mecum  hio 
stat,  recepi  tantam  pecuniam  in  dampnum  talis  viri;  hoc  debet  ille,  a  quo 
recipitur,  publice  confiteri.  Et  si  hoc  non  creditur,  debet  uterque  jurando 
probare,  quod  hoc  sit  verum.     Brünner  Schöffensatzungen  Xr.   209   (Rößler 
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bell,  mag  sie  auch  urkundlich  festgelegt  sein,  kommt  keinerlei 
Wirksamkeit   zu.-*^) 

Einen  anderen  Weg  schlagen  mehrere  Stadtrechte  ein,  um 
durch  Verwertung  des  Publizitätsgedankens  dem  Schuldner  etwa 
drohende  Gefahren  abzuwenden.  Nach  Art.  10  des  Wiener 
Stadtrechtes  soll  nämlich  der  Gläubiger  seinen  säumigen 
Schuldner  auffordern,  mit  ihm  zu  gehen,  um  die  Geldaufnahme  in 
seiner  Gegenwart  vorzunehmen;  weigert  er  dies  oder  ist  er  nicht 
zu  finden,  so  muß  der  Gläubiger  „pider  leut"  dem  Akte  beiziehen, 
damit  sie  die  Rechtmäßigkeit  des  Vorganges  bezeugen  können. 
In  der  Verhandlung  über  die  nunmehr  einzubringende  Klage  des 
Gläubigers  stehen  dem  Schuldner  zwar  noch  immer  seine  pro- 
zessualen Einwendungen  offen,  es  findet  jedoch  eine  Trennung 
von  dem  Verfahren  über  die  Hauptsache,  wie  nach  Prager  und 
Brünner  Recht,  nicht  statt. 

Derselbe  erwähnte  Gedanke  des  Schutzes  und  der  Wahrung 
der  Rechte  des  Schuldners  liegt  allen  derartigen  Bestimmungen 
zugrunde  und  er  wird  wiederholt  in  den  verschiedensten  Satzungen 
ausgesprochen  und  verwirklicht.-^) 

Iglauer  Schöffensprüche   127.--) 

(Qui   recipit   super   dampna   alterius   alicujus,    hoc   debet 

facere  de  scitu  juratorum.) 

Sentenciatum  est  inter  Waltter  Czererum  et  Elbel  Aquam- 

panis,    quod    nullus   in   dampnum    alterius   in   judea   vel   alias 

recipere  debeat,  quamuis  de  jure  facere  possit  nisi  de  scitu 

ad  minus  unius  scabini. 


II  397) :  Von  schaden.  Nuer  um  czwairlai  schaden  tuet  man  chlagern  recht : 
daz  ain  haisset  erbschaden  und  daz  ander  haisset  gelopter  schaden, 
der  pewert  ist.    Vgl.  Brünner  Schöffenbuch,  Kap.  149  a.  E. 

20)  Prager  Stadtrecht,  Art.  27  a.  E.  Trotzdem  finden  sich  in  Urkunden 
bisweilen  solche  Vereinbarungen ;  vgl.  z.  B.  T  a  d  r  a,  Summa  Gerhardi  Nr. 
18,  126. 

21)  Auch  vertragsmäßig  wurden  derartige  Maßregeln  vereinbart.  L  u  b  o- 
m  i  r  s  k  i,  Ksiega  ziemi  Czerskiej  (Gerichtsbuch  des  Landes  Czersk) 
Nr.  574  S.  106:  .  .  .  quas  si  non  persoluerit  ad  festum  predictum,  tunc  idem 
Stephanus  easdem  tres  sexagenas  praesenfe  Laurencio,  svbiudice  Warschamensi, 
apud  Judeos  super  usuram  recipere  debet,  ....  Ulanowski,  Antiquissimi 
libri  iudiciales  terrae  Cracoviensis  Nr.  5180  (a.  1389) :  .  .  .  .  si  non  darent, 
tunc  super  dampnum  ipsorum  in  iudea  hnhet  recipere,  circa  recepcionem  per- 
sonaliter Interesse  debent   (nämlich   die   Schuldner). 

22)  T  0  m  a  s  c  h  e  k,  Der  Oberhof  Iglau  in  Mähren  und  seine  Schöffen- 
sprüche S.  88. 
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IV. 

Das   Schadennehmen   als  vertragliches    Voll- 
streckungsmittel. 

Die  zahlreichen  Schuldurkunden,  in  welche  die  Klausel  re- 
ceptio  super  dampmi  debitoris  im  voraus  aufgenommen  wurde, 
um  dem  Gläubiger  die  Gewißheit  der  tatsächlichen  Erfüllung  über- 
nommener Geldverbindlichkeiten  zu  gewährleisten,  legen  den 
Schluß  nahe,  daß  diese  nur  dann  auf  dem  Wege  des  Schaden- 
nehmens realisiert  werden  konnten,  wenn  die  Befugnis  hierzu  ver- 
tragsmäßig eingeräumt  war.  Dies  scheint  durchaus  der  Fall 
gewiesen  zu  sein.  Wenn  sich  auch  die  stadtrechtliche  Gesetz- 
gebung erfolgreich  bemühte,  die  verschiedenen  dem  Schuldner 
bei  diesem  Exekutionsmittel  infolge  der  Möglichkeit  dolosen  Vor- 
gehens des  Gläubigers  drohenden  Gefahren  auf  dem  Wege  recht- 
licher Normierung  zu  beseitigen,  so  mußte  dennoch  immer  die 
mit  dem  bezweckten  Erfolge  innig  verbundene  Konsequenz,  Er- 
weiterung der  Haftung  des  Schuldners  auf  die  dampna,  eintreten. 
Dies,  sowie  die  Möglichkeit  irgend  einen  unbekannten  Dritten,  den 
Creditor  creditoris;  im  Prozesse  —  modern  gesprochen  —  als 
helfenden  Intervenienten  auf  des  Gegners  Seite  zu  sehen,  läßt 
das  Postulat  der  vertragsmäßigen  Stipulation  begründet 
erscheinen. 

Für  die  aus  dem  Schadennehmen  erwachsenen  Schäden,  die 
dampmi,  wird  demnach  nur  dann  gehaftet,  wenn  die  Verbindlich- 
keit, sie  zu  tilgen,  ausdrücklich  vertragsmäßig  bei  der  Unterwer- 
fung unter  die  receptio  super  dumna  übernommen  wurde. 

Brünner  Schöffenbuch.^)    Capitidum  de  dmnnis. 

Kap.  149 Heinricus  accomodat  Conrado  pecuniam 

sub  hac  conditione,  quod,  si  in  tali  sibi  eam  non  solvat  termino, 
conquirat  ipsam  sub  damno,  quod  damnum  Conradus  promittit 
sibi  solvere,  sicut  et  pecuniam  principalem:  in  hoc  casu  et  simili 
Conradus  conventus  judicio  per  Heinricum  debet  ejus  quaeri- 
moniis  pro  damno  respondere,  et  iudex  sibi  pro  eo  de  justitia 
providere.  In  utroque  tamen  casu  praedicto  per  actorem, 
antequam  reum  trahat  in  causam,  talis  protestatio,  publicatio 
vel  cautela  est  facienda: 


1)  Rößler  II   77,   78;  vgl.   daselbst  S.   397  Xr.   209. 
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cum    pecuniam    sub    damno    super    illum,    qui 

ipsuni  sibi  refundere  promisit  damnum,  vult  recipere,  debet 
privilegiis,  testibus  vel  aliis  documentis  legitimis  coram 
judice  et  juratis  ostendere,  quod  termini  solutionis  transiverint, 
et  protestationem  facere,  quod  tali  die  quam  jurati  in  memoria 
habebunt,  vel  scriptor  juratus  notabit,  apud  talem  vel  talem, 
quem  nominabit,  sub  tanta  vel  tanta  quantitate  damni,  quam 
etiam  nominabit,  debitum  suum  receperit.  Istis  enim  factis 
cautelis  super  damno  coram  judicio  in  quaerimonia  proposito 
judex  tenetur  conquaerentibus  justitiae  complementum  exhi- 
bere:  et  hoc  est,  quod  vulgares  dicunt:  in  theutonico:  „Man 
rieht,  nicht  um  Schaden,  den  sunder  vmb  Erbschaden  vnd  vm 
gelobten  Schaden,  der  do  bewart  ist." 

Ergeben   sich  jedoch  Unklarheiten  über   den   Bestand   einer 

solchen    Verbindlichkeit,    dann    muß    zuvor    Klage    erhoben    und 

durch  Urteil  festgestellt  werden,   ob  diese   Verpflichtung  auch 

■ohne  ausdrückliche  vertragsmäßige  Uebernahme  zu  Recht  besteht. 

Rechtsbuch    Johannes    Purgoldts,    Buch    VIII, 

Kap.  X: 

Ist  das  eyner  sich  in  seynen  brifen  ader  sust  muntlich  nicht 
vorwilkort  umb  schulte,  zcinse,  ader  umb  ander  dingk,  zcu 
bezcalen  uf  eyne  tagzcit,  ab  sich  das  wol  vorzcuht,  nach  so 
magk  her  keynen  schaden  daruf  thun,  wider  zcu  cristen  nach 
zcu  iuden,  ader  mit  leysten,  ader  wie  der  möglich  schade  ge- 
nant sey,  her  werde  dan  allrest  für  dem  gerichte  darumb  er- 
klagt und  erfordert,  also  recht  ist,  und  mit  recht  ym  das  erteilt, 
das  her  sogetanen  schaden  billichen  daruf  thun.  Hat  er  aber 
den  schaden  gewilkort  zcu  tragen,  so  darf  man  der  geklegde  für 
gerichte  darumb  mhe  nicht. 

Gerichtsleufft  zu  Eissennach.-)   §   59. 

Wer  geldt  aüff  den  anderen  in  den  Juden  nimpt. 

Niemandt  sol  auff  den  anderen  geldt  nemen  zu  den  jueden, 

er  habe  in  dan  erst  erfordert  für  gerichte;  es  sey  dan,  das  man 

ym  gelobe  möglichen  schaden  zu  legen,  der  muegliche  schade  ist 

zu  den  jueden  an  essende  pffandt. 

Aus   den   zuletzt   angeführten   zwei   Stellen   ist   ersichtlich, 

daß  die  Frage  des  Vorhandenseins  der  Schadensersatzpflicht  mit 

der  nach  der  Möglichkeit  des  Schadennehmens  bisweilen  unlöslich 


2)  0  r  1 1  0  f  f,    Das    Rechtsbuch    Johannes    Purgoldts    nebst    statutarischen 
Rechten  von  Gotha  und  Eisenach  S.  368. 
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verknüpft  ist.  Sie  lassen  aber  auch  Ausnahmefälle  vermuten, 
in  welchen  für  den  durch  nicht  vereinbartes  Schaden- 
nehmen hervorgerufenen,  also  nicht  „gelobten"  Schaden  gehaftet 
wird. 

Brünner  Schöffenbuch,  Kap.  153.^) 

De  damnis  non  promissis  et  tarnen  solvendis. 
Si  debitor  principalis  termino  statuto  fidejussorem,  qui  ex 
fide  pro  eo  spopondit,  a  fidejussione  non  redimens  effugerit, 
et  fidejussor  alias  solvere  non  habens,  necessitate  com- 
pulsus  inevitabili,  super  domo  vel  hereditate,  quam  habet, 
nee  ita  subito,  sicut  creditor  debitum  exigit,  vendere  potest, 
debitum  ipsum  sub  damno  conquirit:  ad  solutio- 
nemtalisdamnidebitorprincipalis,  quamvishoc 
non  promiserit,  obligabitur  ipso  jure;  ex  hoc  enim 
quod  fidejussor  fide,  quam  pro  alio  interponit,  abuti  non  debet, 
promissum  principalis  debiti  promissum  damni  accessorii  in  se 
implicat  et  includit. 

Dieser  Fall  bildet  jedoch  eine  ganz  singulare  Erscheinung,  so 
daß  als  Regel  die  Anwendung  des  Schadennehmens  und  der  Ersatz 
des  dadurch  hervorgerufenen  Schadens  nur  nach  vorausge- 
gangener Vereinbarung   der   Zulässigksit  betrach- 
tet   werden    muß,^)     Daher    darf    der    Richter    den    ihm    zu- 
stehenden Anspruch  auf  die  emenda  gegen  den  zur  Zahlung  der- 
selben Verpflichteten  nicht  mittels   receptio  super  damna  voll- 
strecken;  er   darf   sich   nur   des  gesetzlichen  Exekutionsmittels, 
der  Pfändung  mit  nachfolgendem  Pfandverkaufe,  bedienen.^) 
Brünner  Schöffenbuch,  Kap.  416.^) 
De  judice,  quod  non  debet  emendas  sub  usura  vel  damno 
conquirere 

Judex  illum,  qui  in  emendis  obligatus  sibi  fuerit,  impig- 
norare  potest  et  eadem  pignora  sine  exhibitione,  quae  in  judicio 
fieri  consuevit  de  aliis  pignoribus,  vendere;  ipsas  autem 
e m  e  n d a s  ommissa  impignoratione  sub  usura  vel  damno 


3)  Rößler    II   80;   vgl.    dagegen   Tadra,    Summa   Gerhardi   Xr.    160. 
*)  Vgl.  Stobbe,  Vertragsrecht  S.  46. 

5)  Auf  diese  Stelle  hat  bereits  Stobbe,  Vertragsrecht  S.  46  hinge- 
wiesen und  a.  a.  0.  den  Gedanken  angedeutet,  das  Schadennehmen  sei  als 
ein  —  wenn  auch  nicht  gesetzliches  —  Exekutionsmittel  angewendet 
worden.  Es  liegt  eben  eine  Art  Konventionalexekution  vor.  Vgl.  W  e  i  s  1, 
Pfandrecht  S.  79  f.  Note  15. 

6)  R  ö  ß  1  e  r  II  193. 
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conquirere  non  potest  sine  ejus,  cujus  interest, 
licentia  special!. 
Auch  kann  nach  manchen  Rechten  der  Gläubiger  die  von 
seinem  Schuldner  erlangten  Pfandgegenstände  zur  schleunigen 
Realisierung  seiner  Geldforderung  durch  Pfandversatz')  ver- 
werten; er  kann  sie  gegen  Zahlung  der  ihm  geschuldeten  Beträge 
einem  Dritten  weiter  verpfänden.^)  Der  Pfandversatz  ist  neben 
dem  Pfandverkaufe  zum  ordentlichen  Vollstreckungsmittel  erhoben 
worden.  Der  Gläubiger  darf  jedoch  dem  neuen  Pfandgläubiger, 
ohne  dazu  ermächtigt  zu  sein,  Zahlung  von  Zinsen  zu  Lasten 
seines  eigenen  Schuldners  nicht  versprechen. 

Brünner  Schöffenbuch,  cap.  121.») 
Quod  pignora  census  debent  recipi  de  propriis  bonis  hominis 
censualis,  et  quod  non  sunt  obliganda  sub  usura. 

Pignus   etiam  pro   censu  receptum,   quamvis  sit 

veri  censualis,   tamen   sub   usura   obligari  non  debet; 

potest    tamen  pignus,   pro   censu  receptum,   pro 

censu   obligari,   quamvis   non   sub   usura. 

Gerich tsleufft    zu    Eissennach,")    §    60: 
Wen  ein  Schneider  tuch  versezet  in  die  Juden.     Wan  ein 
man  gewandt  gibt  zum  Schneider,  der  Schneider  magk  das  nicht 
teuwerer  versezen  zum  Juden,  nach  zu  cristen,  dan  vor  seinen 
lohn. 
Infolge    dieser   Abhängigkeit   von    einer    seine    Verwendung 
ermöglichenden   Abrede   der   Parteien   findet   sich   das   Schaden- 
nehmen in  den  Urkunden  häufig  neben  anderen  vereinbarten  Siche- 
rungsmitteln für   Verträge.     Bald   soll   es,   sobald,  das  Einlager 


")  Vgl.  S 1 0  b  b  e,  Vertragsrecht  S.  46;  Stobbe,  Zur  Geschichte  der 
Uebertragung  von  Forderungsrechten  und  der  Inhaberpapiere  in  ZHR.  XI.  Bd. 
(1868)  S.  404  f. ;  Rothenbücher,  Geschichte  des  Werkvertrags  nach 
deutschem  Rechte  (G  i  e  r  k  e  s  Untersuchungen  Heft  87  1906)  S.  106  f. ; 
P  1  a  n  i  t  z,  Die  Vermögensvollstreckung  im  deutschen  mittelalterlichen  Recht 
1  701  ff.,  besonders  S.  705 ;  Buch,  Die  Uebertragbarkeit  von  Forde- 
rungen S.  81  f.  und  die  daselbst  Note  4  angeführten  Belege.  Neuestens  H. 
M  i  1 1  e  i  s,   Rechtsfolgen  des  Leistungsverzugs  S.   169  f. 

«)  Die  von  Stobbe,  Die  Juden  in  Deutschland,  S.  239  Note  104  unter 
den  Beispielen  für  das  Schadennehmen  angeführte  Stelle  im  Rechtsbuch  nach 
Distinktionen  (v.  Ortloff)  III.  Buch,  Kap.  XIV,  Dist.  IV  (Es  en  mag  nyraant 
phand  in  dy  iodden  secczen  uf  wucherschaden,  is  en  sy  denne  gewilleckort 
u.sw.)  handelt   wohl   vom  Pfandversatz  allein. 

»)  Rößler  II  63. 

"•)  Ortloff  a.  a.  0.  S.  36S.    Vgl.  Stadtrecht  von  M  ü  n  c  h  e  n,  Art.  348. 
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eine  Zeitlang  fruchtlos  gewährt  hat,")  bei  Fortdauer  oder  nach 
Aufhebung  desselben  verstärkend  hinzu  oder  an  dessen  Stelle 
treten,  bald  soll  es  das  erfolglos  gebliebene  Einlagergebot  ab- 
lösen,i-)  Sehr  oft  ist  es  in  Verbindung  mit  der  Bewilligung  des 
sog.  Drittpfennigsrechtes")  oder  neben  der  Einräumung  des  eigen- 
mächtigen Pfändungsrechtes  anzutreffen.")  Auf  Fälle,  in  denen 
es  den  unmöglich  gewordenen  Zwangsverkauf  unbeweglicher  Güter 
vertrat,   wurde   bereits   hingewiesen.'-') 

Unter  allen  erwähnten  Vertragssicherungsmitteln  wird  in  die 
Wirksamkeit  des  Schadennehmens  das  größte  Vertrauen  gesetzt, 
so  daß  es  als  stärkste  und  sicherste  Vollstreckungsform  oft  erst 
angewendet  werden  soll,  wenn  anderer  Zwang  versagt  hat.  Und 
gerade  darin  äußert  sich  wieder  unverkennbar  der  vollstreckungs- 
rechtliche Charakter  unserer  Rechtseinrichtung. 

V. 

Die  privatrechtlichen  Wirkungen  des  Schaden- 
nehmens. 

Es  erübrigt  die  Betrachtung  des  neuen  Rechtsverhältnisses, 
welches  durch  das  Schadennehmen  zwischen  Gläubiger  und  Kredit- 


11)  Gewöhnlich  8  oder  14  Tage.  St.  B.  Brunn  Nr.  19  (a.  1346): 
.  .  .  .  octo  diehus  ah  ingressu  eiusdem  obstar/ü  .  .  .  .;  Tadva,  Summa  Gerhardt 
Nr.  18,  31,  135,  143,  151;  Urk.  B.  von  Krummau  I  Nr.  404  (a.  1395): 
Elap»i'i  vero  a  'die  monicionis  quaiuordecim  diebics,  prestifo  per  nos  ohslagio  .  .  . ; 
St.  B.  Brunn  Nr.  479  (a.  1363) ;  Cod.  dlpl.  Moraviae  XIII  Nr.  314  (a.  1404) ; 
U.  B.  von  Hohenf  urth  Nr.  83  (a.  1340),  148  (a.  1377),  164  (a.  1385),  170, 
171  (a.  1387),  176  (a.  1390),  192  (a.  .1402),  196  (a.  1405),  211,  212 
(a.  1433):  U.  B.  Goldenkron  Nr.  145  (a.  1405);  Tadra,  Summa  Gerhardt 
Nr.  168.    Nach  zwei  Monaten:  Cod.  dipl.  Moraviae  XIII  Nr.  373  (a.  1405). 

1-)  Vgl.  Urk.  B.  von  S  a  a  z  Nr.  532  (ohne  Jahr) ;  U.  B.  Krummau  I 
Nr.  400,  404  (a.  1395),  447  (a.  1398);  St.  B.  Brunn  Nr.  148  (a.  1363). 
1133  (a.  1345),  42  (a.  1349);  Cod.  dipl  Moraviae  XIII  Nr.  334  (a.  1404); 
VII  Nr.  177  (a.  1337),  629  (a.  1345),  373  (a.  1405) ;  Archiv  Cesky  IX  S.  248 
(a.  1418),  S.  251   (a.  1423). 

13)  Urk.  B.  Krummau  Nr.  339  (a.  1389),  404  (a.  1395),  447  (a.  1398); 
Marcs,  Praxis  Cancellariae  des  Prag-Neustädter  Schreibers  Prokop  (Histor. 
Archiv  Nr.  32,  1908).  S.  75,  76,  77.  Urk.  B.  H  o  h  e  n  f  u  r  t  Nr.  148  (a.  1377), 
164  (a.  1385),  170,  171  (1387),  176  (a.  1390),  192  (a.  1402).  Ueber  das 
Drittpfennigsrecht   vgl.    P  1  a  n  i  t  z,   Vermögensvollstreckung   1    535  ff . 

1*)  St.  B.  Brunn  Nr.  1117  (a.  1350);  Tadra,  Summa  Gerhardi  Nr. 
135,  143,  144,  148,  16-5,  218,  224.  Regesfa  Bohem.  et  Morav.  Nr.  190L 
(a.   1332). 

1^)  Siehe  oben  unter  III,   vor  Note   12. 
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geber  zur  Entstehung  gelangt,  und  die  Erörterung  der  rechtlichen 
Stellung,  die  der  Schuldner  hierzu  einnimmt. 

Dadurch,  daß  der  Gläubiger  sich  für  seine  Forderung  durch 
Aufnahme  der  Schuldsumme  bei  einem  Dritten^)  (apud  judeos  vel 
christianos)  befriedigt,  tritt  er  selbst  dem  Kreditgeber  gegenüber 
in  die  Schuldnerstellung.  Hierdurch  wird  jedoch  an  dem  Bestände 
des  ursprünglichen  Schuldverhältnisses,  dessen  Nichterfüllung  von 
Seite  des  Schuldners  zur  Begründung  eines  neuen  geführt  hat, 
formell  durchaus  nichts  geändert.-)  Der  Gläubiger  behält  gegen 
seinen  Schuldner  vielmehr  die  ursprüngliche  Forderung,  deren 
Umfang  sich  aber  infolge  des  neuen  Rechtsgeschäftes  auf  die 
hierbei  entstehenden  „damna'  erweitert.  Der  Gläubiger,  der  nun 
seinerseits  den  neuen  Kreditgeber  zu  befriedigen  hat,  klagt  zu 
diesem  Zwecke,  um  sich  schadlos  zu  halten,  gegen  seinen  Schuldner 
auf  „haupguet  und  schaden",  da  dieser  ja  immer  verspricht, 
dem  Gläubiger  „de  capitali  pecunia  et  de  dampno  seu  dampnis, 
modo  quocwiique  accretis"  Entschädigung  zu  leisten.  Der  Schuld- 
ner zahlt  also  ausnahmslos,  sei  es  freiwillig  oder  auf  seines 
ursprünglichen  Gläubigers  Klage  verurteilt,  an  diesen 
das  geschuldete  Kapital  mit  Zinsen  oder  Schäden.  Derart  wird 
in  den  Urkunden  durchwegs  die  Ermächtigung  des  Gläubigers 
zum  Schadennehmen  umschrieben  und  insbesondere  das  Wiener 
Stadtrechtsbuch  weist  ihn  ausdrücklich  auf  die  Klage  gegen 
seinen  Schuldner.-^) 

Für  die  von  Stobbe*)  aufgestellte  Vermutung,  daß  die 
ganze  Schuld  auch  auf  einfacherem  Wege  getilgt  werden  konnte, 
„indem  der  Schuldner  das  Geld  mit  Zinsen  gleich  an  den 
Juden  (so  nennt  er  generell  den  neuen  Kreditgeber)  zahlte," 
finden  sich  in  den  Quellen  keinerlei  Belege.  Im  Gegenteil 
wird  in  den  Urkunden  häufig  geradezu  der  Name  des  Gläubigers 
wiederholt,  um  jeden  Zweifel  über  die  Person  desjenigen  zu  be- 
seitigen, dem  das  Recht  auf  die  Erstattung  der  Kapitalsschuld, 
wie  auch  der  Kosten  und  Schäden  zustehen  soll.-^)  Somit  wird 
durchwegs  der  dargestellte  Vorgang  allein  urkundlich  bezeugt. 


1)  Er   wird   in   dieser   Darstellung   stets  als   der   „neue   Kreditgeber"   be- 
zeichnet. 

2)  Unrichtig  diesbezüglich  W  e  i  s  1,  a.  a.  0. 

3)  Art.   10,    135;  Stadtrecht  von  München    (A  u  e  r)   Art.    171. 
*)  Vertragsrecht   S.    48. 

'')  St.   Pauler   Formular   Nr.   46    (a.    1300) :   .  .  .  .    predictus   Jacobus   ac 
.heredes   sui   hahenl    et   habere    polerunt   plenam    et    liheram   facullalem    pannos 
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Damit  fallen  auch  S  t  o  b  b  e  s  weitere  Vermutungen  und  er- 
scheint die  auf  diesem  Gedanken  allein  beruhende  Auffassung 
Buch  s/)  das  Schadennehmen  stelle  eine  Art  der  Forderungsüber- 
tragung dar,  vollständig  haltlos;')  übrigens  vermochte  auch  Buch 
diese  Meinung  nicht  mit  einem  einzigen  urkundlichen  Nachweise 
zu  begründen.'*) 

Daß  durch  die  Anwendung  des  Schadennehmens  als  Voll- 
streckungszwang gegen  den  säumigen  Schuldner  materiell-recht- 
lich weder  eine  Novation  noch  eine  Zession  hervorgerufen  wird, 
hat  schon  S  t  o  b  b  e  richtig  betont.  Es  entsteht  vielmehr  neben 
dem  ersten  Schuldverhältnisse  ein  neues,  das  vollkommen 
selbständigen  Bestand  hat.  Wenn  man  die  innere  Beziehung 
dieser  beiden  Schuldverhältnisse  zu  einander  aufdecken  will,  — 
denn  nach  außen  hin  bestehen  ja  zwei  unabhängige  Obligationen, 
—  so  kann  dies  nur  durch  die  Auslegung  der  vom  Schuldner  frei- 
willig durch  die  Ermächtigung  seines  Gläubigers  zum  Schaden- 
nehmen übernommenen  Verbindlichkeit  geschehen.  Sie  wird  bis- 
weilen deutlich  in  Urkunden  ausgedrückt. 

Urkundenbuch  von  Pilsen, 9),  I,  no.  118  (a.  1375): 

elapsis  vero  quatuordecim  diebus  pecunia  nondum 

soluta,  idem  dominus  Zyfridus  habet  potestatem  eandem  pecu- 
niam  inter  Judeos  siue  christianos  conquirere  omnium  nostrum 


emendi  et  iteriim  vendendi  sub  hac  empcionis  et  vendicionls  cautela,  ul  prefato 
Jacöbo  et  heredibus  suis  tarn  de  capifaU  pecunia  quam  eciam  de  dampno, 
quodcunque  supercreverit  eandem  summam,  satisfaciat  integraliter  et  ex  ioto. 
Ebenso  beim  eigentlichen  Schadennehmen  an  folgenden  Stellen :  Cod.  dipl.  Mora- 
viae  VII  Nr.  468  (a.  1343);  Landtafel  des  Markgrafthumes  Mähren,  Cudae 
Brvmensis  Lih.  VI  3  pag.  97,  98  (a.  1371);  St.  B.  Brunn  Nr.  950  (a.  1351); 
Nr.    1257    (a.    1360);   T  a  d  r  a,    Summa   Gerhardi  Nr.    126,    144. 

^)  Uebertragbarkeit  von  Forderungen  S.   86  und  87. 

'')  Für  die  im  Texte  vertretene  Ansicht  und  gegen  Buch  spricht  auch 
ganz  klar  die  Züricher  Ratsverordnung  über  die  Zession  von  Forderungen  an 
Juden  oder  Cahorsiner  und  über  das  Schadennehmen  bei  Steinberg,  Studien 
zur  Geschichte  der  Juden  in  der  Schweiz  S.  71  -und  72,  und  A  m  i  e  t.  Die 
französischen  und  lombardischen  Geldwechsler  des  Mittelalters ;  Jahrb.  für 
Schweizer  Gesch.    I   pag.   225. 

8)  Auch  Buch  anerkennt  für  jene  Fälle,  in  denen  „der  bisherige 
Gläubiger  vom  Schuldner  seine  Schuld  und  den  Zinszuwachs  beitrieb  und  hiebei 
der  Geldgeber  nur  zum  Beweise  der  Geldaufnahme  verwendet  wurde,  daß  dies 
mit  der  Forderungsübertragung  nichts  zu  tun  hat". 

9)  S  t  r  n  a  d,   Listdr  krdl.    mesta  Plzne   1   127. 
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super  dampna  et  nos  ipsam  expedire,  quod  wigariter 
z  a  s  t  a  t  y,   tenebimur  omnibus  cum  dampnis.^o^ 

Die  Ausdrücke,  expedire,^^)  tschechisch  zastaty  =  zastävati 
und  zastnpiti  =  zastoupiti,  bedeuten  :  vertreten,  befreien,  entlasten, 
und  wurden  in  unserer  Klausel  —  insbesondere  läßt  sich  dies  von 
den  tschechischen  Formen  behaupten  —  in  technischem  Sinne 
gebraucht,  Sie  bringen  sämtlich  die  Begründung  einer 
Haftungsverpflichtung  des  ursprünglichen  Schuldners 
seinem  Gläubiger  gegenüber  zum  Ausdrucke,  derzuf olge  sie 
dem  Gläubiger,  und  zwar  nur  ihm,  die  Begleichung  der  alten 
Schuld  und  die  Tragung  der  durch  das  Schadennehmen  aufgelau- 
fenen Zinsen  und  Schäden  durch  seinen  Schuldner  zusichern.^-) 
Aber  in  diesem  ausdrücklichen  Versprechen  kann  man  auch  ein 
prozessual  bedeutsames  Moment  vermuten,  daß  nämlich  der  später 
im  Prozesse  erforderliche  Beweis  der  Berechtigung  des  Gläubigers 
zum  Schadennehmen  hierdurch  erleichtert  wird.^^O 


10)  Aehnlich  eine  tschechische  Urkunde,  Urk.  B.  Pilsen  I  Nr.  232 
(a.  1411  j  S.  257:  ....  penieze  iehdy  dluzne  ly  kresianech  i  v  zidech  optati 
a  vzieti  na  nasie  na  vsech  skody,  a  kdez  hy  jr  koJi  opiali,  tu  my  je 
slihujem  zastüpiH  a  jim  je  vypramti  .  .  .  .;  ebenso:  Urk.  B.  Pilsen  Nr.  372 
(a.  1446);  383  (a.  1448);  223  (a.  1476).  Vgl.  St.  B.  Brunn  Nr.  479  (a.l363) : 
....  in  dampnum  dlclorum  coniugum  recipiendum  et  cor  um  pericido  re- 
scindendum. 

11)  Vgl.  Petri  de  Hallis  Summa  Nr.  62  (a.  1277)  bei  S  t  o  b  b  e,  Ver- 
tragsrech:   S.   42   Note   15. 

12)  In  zwei  Schuldurkunden  K.  Karls  IV.,  die  Einlagerversprechen  ent- 
halten, fand  ich  folgende  ähnliche  Wendung,  die  ich  sonst  nirgendwo  fest- 
stellen konnte  und  über  deren  Vorkommen  oder  Anwendung  auch  das  Archiv 
des  Deutschen  Rechtswörterbuchs  keine  Auskunft  zu  geben  vermochte : 
....  Omnm  insuper  et  singulu  premifsa  (mit  besonderer  Beziehung  auf  das 
Einlagerversprechen  und  die  Schadenserstattung),  que  ex  certa  noatra  sciencia 
ac  lihera  voluntate  processerunt  et  procedunt  memorato  patruo  nostro  .... 
bona  et  pura  fide  corporali  et  ea  seeuritate  que  mdgariter  „g  e  s  i  c  h  i  r  t" 
appellatur  promisimus  et  promittimus  ....  Böhmer,  Regesta  imperii  VIII, 
Nr.  847  (a.  1349)  und  856  (a.  1349).  Abschriften  der  Koblenzer  Originale 
dieser  Urkunden  befinden  sich  im'  Apparat  der  Monumenta  Gennaniae  hislorica 
(Constilutiones);  ihre  Benützung  wurde  mir  von  der  Direktion  freundlichst 
gestattet. 

Daß  sich  Karl  IV.  zum  Einlager  verpflichtete  und  seinen  Gläubigern 
das  Schadennehmen  gestattete,  ersehen  wir  auch  z.  B.  aus  Regesta  Bohemiae  et 
Morariae  IV  Nr.    1291    (a.    1343);  T  a  d  r  a,   Summa  Gerhard; ,  Nr.   64,   65,    0,7. 

i'')  Vgl.  Tadra,  Summa  Gerhardi,  Nr.  186  pag.  219:  ....  in 
dampna  nostra  super  omnia  bona  nosira  presencia  et  futura  ac  ciiiuslibet 
nostrum    sine    omni    proteslaiione    seu    notificatione    coram    judicio    facienda    a 
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Auch  der  Gläubiger  hat  aber  die  Pflicht,  die  ihm  aus  dem 
Schadennehmen  dem  neuen  Kreditor  gegenüber  erwachsenden  Ver- 
bindlichkeiten zu  erfüllen.  Und  daran  hat  der  Schuldner  ein  be- 
sonderes Interesse,  da  ihm  das  Recht  zusteht,  seine  gewöhnlich 
an  den  neuen  Gläubiger  weiter  versetzten  Pfänder  wieder  zu  er- 
langen, sobald  der  ursprüngliche  Gläubiger  befriedigt  ist.  Es 
muß  ihm  somit  nach  Tilgung  der  Schuld  mit  den  Zinsen  und 
Schäden  gegen  diesen  ein  Mittel  zu  Gebote  stehen,  durch  das  auch 
er  zur  Begleichung  der  Forderung  seines  Kreditgebers  verhalten 
wird.  Da  jedoch  ein  äußerlicher  Zusammenhang  der  beiden 
Schuldverhältnisse  nicht  besteht,  kann  ein  derartiges  Auskunfts- 
mittel nur  in  der  Klage  des  ursprünglichen  Schuldners  gegen 
seinen  Gläubiger  auf  Erfüllung  der  dem  letzteren  aus  seiner 
Schuldnerstellüng  entstandenen  Verpflichtungen  gefunden  werden. 
Derartige  Klagen  des  Schuldners  gegen  seinen  Gläubiger  werden 
denn  auch  wiederholt  in  den  Gerichtsregistern  des  Troppauer 
Landrechts  bezeugt. i^) 

Nur  in  der  dargelegten  Weise  läßt  sich  nach  dem  Zeugnisse 
der  Quellen  eine  Beziehung  zwischen  dem  ursprünglichen  and  dem 
durch  das  Schadennehmen  neu  entstandenen  Schuldverhältnisse 
feststellen. 

Worin  bestanden  nun  jene  dampna,  die  Zinsen  und  Schäden, 
für  welche  der  Schuldner  die  besondere  Haftung  übernahm,  und 
die  häufig  als  ,, Judenschaden''  bezeichnet  werden,^')  weil  sie  die 
Auslagen  für  das  oft  bei  einem  Juden  durch  den  Gläubiger  auf- 
genommene Darlehen  darstellten.  Sofern  in  dem  im  konkreten 
Falle  zugrunde  liegenden  Vertrage  keine  andere  Vereinbarung 
getroffen  war,^*')  ist  hier  in  erster  Reihe  an  die  für  das  Geld- 
darlehen dem.  neuen  Kreditgeber  zu  zahlenden  Zinsen  zu  denken.^') 
Hier  galt  in  der  Regel  der  anläßlich  eines  interessanten  Falles 
im  Brunn  er  S  c  h  ö  f  f  enb  u  c  h^')  Kap.  152  allgemein  aufge- 
stellte Satz  : 


Christ ianis  conquirere  vel  uideis,  ....  und  den  weiteren  Wortlaut  dieser 
Urkunde. 

^*)  Kapras,  Pozüstafky  kuih  zemskeho  prdva  kniiei-ulvi  Opav.ikeho  1 
(Histor.  Archiv  Nr.   28;   1906)   pag.  48  und  49,   Xr.   462  und  465    (a.   1448). 

^^)  Vgl.  Stadtrecht  von  München,  Art.  170  und  das  Glossar  in  der  Aus- 
gabe  von   A  u  e  r   S.  350  f. 

16)  Vgl.    z.    B.    Tadra,    Summa    Gerhardi   Xr.    18. 

1')  Vgl.  Xübling,  Die  Judengemeinden  des  Mittelalters,  insbesondere 
die  Judengemeinde  der  Reichsstadt  Ulm   (^1896)  S.  225  und  LI  der  Einleitung. 

IS)  R  ö  ß  1  e  r  II  80. 
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cum  dicitur  o  m  n  e  d  a  m  n  u  m,  illud  o  m  n  e  tantum  ad 
pecuniae  damnum  retorquetur,  nisi  fortassis  debitor  ultra 
hoc  ad  aliqua  specialia  se  nominatim  obligaret. 

Ausführliche,  allerdings  von  diesem  Satze  etwas  abweichende 

Grundsätze  stellt  das  Rechtsbuch  Johannes  Purgoldts 

Buch  VIII  Art.  XI  auf: 

Stehit  in  einem  brife  geschreben,  das  sich-  eyner  etzwas 
vorpflichtet  zcu  thun  uf  „m oglichen  und  kuntlichen 
schaden"  nach  der  statrechte,  so  heist  und  ist  dit 
möglicher  schade,  das  man  geldt  zu  den  kawerzcanern  ader 
zcu  den  luden  nebt  uff  bescheydelichen  gesuch,  ane 
ab  man  das  gelt  neme  uf  essende  pfände,  das  heist  nach 
der  stat  recht  nicht  möglicher  schade.  Auch  so  ist  dye  ley- 
stunge  nach  demselben  rechten  nicht  genant  möglicher  schade. 
Der  kuntliche  mögliche  schade  ist,  wan  her  mit  gezcugnis  ge- 
schiet.  Und  ab  eyner  rsyse  und  zcerung  darnach  muste  thun, 
das  wer  auch  möglicher  schade;  den  solden  dy  schepffen  nach 
bescheydenheit  erkennen.  Aber  vorlust  unnd  vor- 
sumpnys,  das  magk  mit  rechte  nicht  in  den  mög- 
lichen schaden  gerechnet  werden n. 

Daß  in  diesen  dmnpna,  welche  also  die  dem  neuen  Kreditor 
für  das  Darlehen  gezahlten  Zinsen  und  andere  infolge  des  Ver- 
zuges dem  Gläubiger  durch  Maßregeln  der  Schuldbeitreibung 
erwachsene  Auslagen  in  sich  begriffen,  auch  die  Verzugszinsen 
und  die  aus  dem  Ansprüche  auf  das  Interesse  folgende  Ersatz- 
leistung enthalten  waren,  wie  dies  S  t  o  b  b  e  und  andere  annehmen 
und  daraus  das  ganze  Rechtsinstitut  zu  erklären  versuchen,  wird 
durch  deutlich  sprechende  Quellenstellen  höchst  unwahrschein- 
lich gemacht.  Es  sei  nur  darauf  hingewiesen,  daß  häufig  die  be- 
sondere, ausdrückliche  Verpflichtung  zur  Ersatzleistung  für  den 
Verzugsschaden,  auf  welchen  allerdings  dem  Gläubiger  ein  ge- 
setzlicher Anspruch  nicht  zustand,  vertragsmäßig  neben  der  Er- 
satzpflicht für  die  dmnpna  übernommen  wurde. 

Formae  literarum  apud  tabulas  confici  solitarum.i'')  Nr.  68. 

Forma  obligationis  cum  fidejussoribus  et  obstagio super 

dampna  et  bona  nostra  mobilia  et  immobilia  in  dampnis  apud 
christianos  conquirere  vel  Judaeos,  nobis  in  eodem  obstagio 
semper  continuantibus,  quousque  praefatae  mille  sex.  cum  Om- 
nibus  et   singulis   dampnis,    quae   ipsi   ex    conquisitione 


")  H.  J  i  r  e  ö  e  k,  Codex  juris  Bohemlci,  Tom.  II,  2  S.  308. 
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vel  solutionis  dilatione  memoratae  pecuniae  perci- 
perent,  eis  per  nos  fuerint  plenarie  persolutae.-") 

Auch  hatte  das  oft  in  Verbindung  mit  dem  Schadennehmen 
auftretende  Drittpfennigsrecht,  das  die  Berechtigung  verlieh,  eine 
die  ursprüngliche  Schuld  um  ein  Drittel  des  Betrages  über- 
steigende Geldsumme  auf  Schaden  zu  nehmen,  den  Zweck,  dem 
Gläubiger  wegen  seines  Verzugsschadens  Befriedigung  zu  ge- 
währen.-i) 

Als  prozessuale  Eigentümlichkeit  beim  Schadennehmen  sei 
hervorgehoben,  daß  der  Beweis  der  Schadenshöhe,  die  ja  im 
Rechtsstreite  von  großer  Bedeutung  war,  durch  den  Eid  des 
Gläubigers  erbracht  wurde.  Schon  in  der  Vertragsurkunde  ver- 
pflichten sich  gewöhnlich  die  Schuldner:  ....  et  eciam  dampna, 
que  se  nomine  et  racione  huiusmodi  nostre  negligencie  predicti 
domini  cum  juramento  sine  tamen  cespitatione,  id 
est  wlgariter  bezzmatka,  percepisse  dixerint, 
plene  soluerimus.--)  -^) 

Derartige  Bestimmungen  verfolgen  vor  allem  den  Zweck, 
den  etwa  in  der  Zukunft  entstehenden  Prozeß  wegen  der  dampna 
möglichst  einfach  zu  gestalten  und  dadurch  zu  beschleunigen, 
daß  die  Schadens  höhe  in  derart  unbestreitbarer  Weise  festge- 
stellt und  die  Erörterung  einer  oft  schwierigen  Frage  ausge- 
schaltet wird. 

Dieser  Gedanke  der  möglichsten  Beschleunigung  eines  sich 
etwa  ergebenden  Prozesses  mußte  unbedingt  zur  Geltung  ge- 
bracht werden,  sollte  nicht  die  Vollstreckung  mittels  des  Scha- 
dennehmens ihren  Zweck  vollständig  verfehlen.  Das  ist  auch 
der   Grund,   warum   für   die   Ersatzleistung   der   dampna  an   den 


-0)  Vgl.  daselbst  Nr.  62  S.  304.  Urkundenbuch  von  Hohenfurt  Nr.  192 
(a.  1402),  196  (a.  1409).  In  den  beiden  oben  Note  12  angeführten 
Urkunden  wird  vom  Ersätze  „de  fotall  pecunie  summa  una  cum  dampnis, 
expensis,   et   inleresse"   wiederholt  gehandelt. 

-^)  Vgl.  P  1  a  n  i  t  z,  Vermögensvollstreckung  1  545. 

22)  Urk.-B.  Krummau  I  Nr.  339  (a.  1389);  vgl.  Urk.-B.  Hohenfurt 
Nr.  170  (a.  1387) :  .  .  .  .  sicbjuramento  in  cruce  et  sine  cespitacione,  id  est 
hez  zmatliii,  percepisse  ostenderint ;  Nr.  171  (a.  1387),  192  (a.  1402),  212 
(a.  1433)  und  viele  andere. 

23)  Vgl.  über  diesen  Eid  B  r  a  n  d  1,  Glossarium  illustrans  hohemico- 
moravicae  historiae  fontes  (1876)  S.  91  (s.  v.  kleska),  387  (s.  v.  zmalek),  405 
(s.  v.  cespitare);  B  r  a  n  d  1,  Das  Rosenberger  Rechtsbuch  (Kniha  Rozmberskd 
1872)  S.   143,  s.  V.  zmüsti  und  die  dort  zitierte  Abhandlung. 
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Gläubiger  seitens  des  Schuldners,  der  ihm  die  Ermächtigung  zur 
recepüo  super  dampna  erteilt  hatte,   für   das  sogenannte  „von 
Judenschaden  Lösen",   gewisse  Fristen  festgesetzt  wurden.     So 
bestimmt  das  Stadtrecht  von  München: 
Art.  170.     Von  Judenschaden. 

Von  Juden  umb  gelt  sol  ainer  den  andern  lösen  des  selben 
tags,  und  ez  ze  gericht  chümpt;  swer  des  nicht  taet,  der  sol 
leiden  und  tuon,  als  umb  ander  gelt  vor  ist  geschriben;  wolt 
aber  ainer  dem  andern  nicht  gelauben,  so  sol  er  in  weisen  mit 
dem  rechten. 

Art.  171.  Von  Judenschaden  in  ainer  andern  stat. 
Swenn  ainer  den  andern  anchlagt  umb  gelt,  daz  datz  den 
Juden  stet  in  ainer  andern  stat,  oder  in  ainem  andern  gericht, 
darumb  sol  man  in  lösen,  in  den  naechsten  acht  tagen,  als  der 
werung  recht  ist. 

So  wurde  das  Schadennehmen  zu  einem  in  jeder  Hinsicht 
brauchbaren  und  zweckmäßigen  Vollstreckungsmittel  unter  den 
mannigfaltigen  Befriedigungsformen,  deren  sich  die  mittelalter- 
liche   deutsche    Vermögensvollstreckung   bediente,    ausgestaltet. 


Bensheimers  Sammlung  deutsdier  Gesetze 
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Bensheimers  SDG.  bringt  die  Arbeiten  hervorragender  Autoren 
in  praktischer  Anordnung  und  sdiOnster  Ausstattung  zu  Äusserst 
billigem  Preii.  Sämtliche  Bände  sind  in  abwaschbare  Leinwand 
(blau  mit  weissem  Aufdruck)  gebunden. 


Gewerbeordnung  für  das  Deutsche  Reich.  Mit  sämtlichen  Novellen,  den 
wichtigsten  Ausführungsbestimmungen  und  Nebengesetzen  für 
Wissenschaft  und  Praxis  kommentiert  von  Professor  Dr.  Fritz  Stier- 
Somlo  (Bonn  a.  Rh.).     1232  Seiten.    M.  7,50. 

Reiduversidierungsordnung  nebst  Einf.-Ges.  Handausgabe  kommen- 
tiert von  Geh.  Reg. -Rat  Prof.  Dr.  L.  Lass.  III.  Teil:  Invaliden-  und 
Hinterbliebenenversicherung.     M.  6,-^ 

Vcrsidierungsgesetz  für  Angestellte.  Handausgabe  mit  Erläuterungen 
von  Regierungsrat  Dr.  Ernst  Brudc,  Hilfsarbeiter  im  Kais.  Aufsichts- 
amt für  Privatversicherung.     M.  2,50. 

Viehseuchengesetz  mit  den  Ausführungsbestimmungen  des  Bundesrats. 
Kommentar  von  Ooerregierungsrat  Dr.  H.  Guge!  (Stuttgart).  M.  5, — . 

Ausgabe  für  Preußen.    Mit  dem  preußischen  Ausführungsgesetz  und 

allen  zum  Gesetz  ergangenen  Ausführungsvorschriften  und  mini- 
steriellen Erlassen.    M.  7, — . 

Schiffahrtsabgabengesetz,  erläutert  von  Ministerialrat  Dr.  Ritter  von  Graß- 
mann  (München).    M.  2,—. 

Die  Zivilprozessordnung  nebst  EinfQhrungsgesetz.  In  der  neuesten  Fas- 
sung erläutert  von  Kammergerichtsrat  Dr.  H.Deilus.  756  S.  geb.  M.  5, — . 

Das  deutsdie  Bankgesetz  mit  den  Nebengesetzen,  erläutert  von  Rechts- 
anwalt Dr.  E.  Straus  (München).    M.  4,50. 

Reichsgesetz    Aber    den   Unterstützungswohnsitz    und    Nebengesetze    von 

Oberregierungsrat  Dr.  H.  Gugel  (Stuttgart).    M.  3, — . 

Die  Sicherung  der  Bauforderungen.  Text  des  Gesetzes  mit  Einleitung, 
Anmerkungen  und  Sachregister  von  Dr.  Ludwig  Frank,  M.  d.  R.,  und 
Dr,  Gustav  Hedit,  Rechtsanwälten  (Mannheim).    M.  1,50. 

Eisenbahn- Verkehrsordnung  mit  Anmerkungen,  herausgegeben  von  Regie- 
rungsrat Janzer   und  Gerichtsassessor   Burger  (Karlsruhe).    M.  3,—. 

Das  deutsdie  Geriditskost engesetz.  Handausgabe  nebst  Kostentabelle  von 
Redinungsrat  Otto  Rittmann  (Strassburg  i.  E.)  II.  Auflage.   M.  2, — . 

Gebührenordnung  für  Reditsanwfllte.  Erläutert  von  Dr.  R.  Fürst  und 
Dr.  A.  Roth,  Rechtsanwälten  (Heidelberg).    M.  4, — . 

Kolonialbeamtengesetz  mit  Ergflnzungsgesetzen.  Von  Landrichter  a.  D. 
Dr,  Kurt  Romberg  (Tsingtau).    2.  Auflage  mit  Nachtrag  M.  6,—. 

Zuwachssteuergesetz  nebst  Ausführurgsbestimmungen  des  Bundesrats.  Zum 
praktischen  Gebrauch  erläutert  von  Dr.  A.  Sfidekum,  M.d.R.  M.  2,50. 


Textausgaben  mit  Sadiregister : 
Börsengesetz,  Reidisstempelgesetz  und  Nebengesetze.    M.  1,20. 
Gewerbeordnung  und  Nebengesetze.    M.  1,20. 
Reichsversicherungsordnung.    Mit  Einleitung  von  Geh.  Reg.-Rat  Professor 

Dr.  L  Lass.    M.  2,—. 
Strafgesetzbuch  für  dos  Deutsdie  Reidi  mit  der  Novelle  vom  19.  Juni  1912 

und  den  Bestimmungen  des  Reichspre§gesetzes    M.  1,—. 
Versicherungsgesetz  für  Angestellte.     Mit  Einleitimg  von  Regieningsrat 

Dr.  Ernst  Brudc.    M.  1,20. 
Wechselordnung,  Scheckgesetz  und  Nebengesetze.    M.  1, — . 
Zivilprozessordnung  und  Nebengesetze.    M.  2, — . 
Zuwachssteuergesetz  vom  14.  Februar  1911.    M.  —,80. 
Die  Sammlung  wird  fortgesetzt. 


Mannhelm/ J.  Bensheimer/ Leipzig 


Soeben  ist  zur  Ausgabe^gelangt: 


Jahrbuch 

der  internationalen  Vereinigung  für 
vergleichende  Rechtswissenschaft 
und  Volkswirtschaftslehre  zu  Berlin 


Unter  Mitwirkung  zahlreidier  Männer  der  Wissenschaft  und 

Praxis  des  In-  und  Auslandes 

im  Auftrag  der  Vereinigung  herausgegeben  von 

Geh.  Justizrat,  Professor  Dr.  Bernhöft  in  Rostock, 

Korresp.  Mitglied 
und 

Geh.  Justizrat,  Kammergeriditsrat  Dr.  Meyer  in  Berlin, 

Erstem  Vorsitzenden. 

Ifennter  Band.   £rste  Abtellnng, 

70  Bogen.    Gr.  Oktav.    Broschiert  Mk.  ÄS.—» 

Dieses  hodibedeutsame  Werk  deutsdier  Wissensdiaft  er- 
scheint von  dem  9.  Band  ab  in  unserem  Verlag.  Der  vor- 
liegende Band  ist  in  zwei  stattliche  Teile  getrennt;  er  enthält 
vollständig  die  Gesetzgebungs-  und  Literaturberichte  aus 
den  Jahren  1905—1910  über  Deutschland  und  Osterreich.  Der 
Teil  „Deutschland"  ist  von  Professor  Dr.  THEODOR 
STERNBERG  (Charlottenburg)  bearbeitet;  für  „Öster- 
reich" ist  Ministerialkonzipist  Dr.  ANTON  S.  RIEHL 
(Wien)  der  Hauptreferent. 


Zi  bizleben  dorch  alle  BucbHaodliingen  oder  direkt  dirch  deo  Yerlif. 
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